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Großes Hauptaquartier, 20. Auguſt. (W. T. B.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Südweſtlich von Bailleul
eigerte ſich die Artillerietätigkeit mehrfach zu großer Stärke.
uf dem Kampffelde des 18. Auguft erneuerte der Feind geſtern

abend ſeine Angriffe. Sie kamen ſüdlich von Meteren in
unſerem zuſammengefaßten Feuer nicht zur Entwicklung, nörd
lich von Vieux-Berquin wurden ſie im Nahkampf abgewieſen.
Beiderſeits der Lys nahmen wir vor einigen Tagen unſereweſtlich von Merville weit vorgeſchobenen Aoſten ohne Kamvf

in eine Linie öſtlich des Ortes zurück. Merville wurde geſtern
nacht von feindlichen Abteilungen beſetzt. Bei Lens und an der
Scarpe wurden engliſche Vorſtöße abgewieſen.

Heeresgruppe Boehm. Nördlich von Lihons griffen unſere
Stoßtrupps die vorderen engliſchen Poſtenlinien an, nahmen
ihre Beſatzung gefangen und wehrten mehrere Gegenangriffe
des Feindes ab. Südweſtlich von Chanlnes ſchlugen wir einen
am Abend nach kurzem Feuerſchlag vorbrechenden feindlichen
Angriff zurück. Nordweſtlich von Roye griff der Franzvſe er
neut mit Panzerwagen an; er wurde abgewieſen. Zwiſchen
Beuvreignes und der DOiſe tagsüber erbitterter Kapmf. Jn
breiter Front drang hier der Franzoſe, zum Teil mit friſch ein
geſetzten Diviſionen, wiederholt zu ſtarken Angriffen vor. Süd-
lich von Crapegumesnil brachen ſeine Angriffe vor unſeren
Linien zuſammen. Beiderſeits von Vresnieres ſcheiterten ſie
in unſerem Gegenſtoß. Jn heftigem Nahkampfe wurde der
Feind zwiſchen rany und Thiescourt abgewieſen; Teile
unſerer vorderen Lrnie, in die er vorübergehend eindrang, wur
den wieder geſänbert. Ebenſo hielten wir unſere bis zur Oiſe
anſchließende Linie gegen hartnäckige Angriffe des Gegners;
bis zum Abend war der Feind in ſeine Ausgangsſtellungen
zurückgeworfen.

Zwiſchen Oiſe und Aisne nahm der Fenerkampf am Nach
mittag wieder größere Stärke an. Gegen Abend ſetzte der
Feind ſeine Infanterie Angriffe zwiſchen Carlepont und

c Nonvron fort. Auf beiden Angriffsflügeln wurde er im Nah
Setterin kampf abgewieſen; in der Mitte der Front hielt unſer Ar-

Mon- e Kiener die Jnfanterie des Feindes vor unſeren Stellungen
nieder.n Heeresgruppe Gallwitz. Zwiſchen Maas und Moſel drangen

haben Erkundungsabteiſungen mehrfach in die feindlichen
räben ein.t 7 Leutnant Veltjens errang ſeinen 29., 30. und 31., Vizefeld

hrfach e Man ſeinen 21., 22. und 23., Leutnant Roeth ſeinen 22.
Luftſieg.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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affen Mervilkle und ſüdlich der Lys ſchlugen die im Vorgelände
gung unſerer neuen Linien belaſſenen Jnfanterieabteilungen mehr-
aten. fach engliſche Vorſtöße und Teilangriffe zurück. Maſchinen
zwei gewehre und Artillerie fügten dem Feinde hierbei empfindliche

Verluſte zu. Jnfanteriegefechte beiderſeits der Scarpe und
ſt ab nördlich der Ancre. teben. Heeresgruppe Boehn. Nordweſtlich von Roye ſchlug eine
t bis ſeit dem 9. Auguſt an Brennpunkten des Kampfes fechtende,
auf aus Garde und niederſächſiſchen Reſerve-Regimentern be-

amm ſtehende Diviſion erneute ſtarke Angriffe des Feindes ab. Jm
gen eigenen Vorſtoß in die feindlichen Linien machte ſie Gefangene.
aus Zwiſchen Avre und Oiſe ſteigerte ſich der Artilleriekampf

brot am Nachmittag zu großer Stärke. Beiderſeits von Crapeau-
roz. mesSnil, nördlich und ſüdlich von Laſſigny und auf den Höhen
brot ſüdweſtlich von Noyon ſtieß der Feind mehrmals zu ſtarken
nehl Angriffen vor. Sie brachen in unſerem Feuer oder im Gegen-

oß zuſammen. Auf dem Schlachtfelde zwiſchen Ancre und
nen vre wurden nach Meldung der Truppen ſeit dem 8. Auguſt

mehr als W feindliche Panzerwagen durch unſere
Waff wirkun rſtört.J g. u Skr und Aisne hat geſtern der ſeit einigen

ich Tagen ewartete, am 18. und 19. Auguſt durch ſtarke Angriffe
eingeleitete erneute Durchbruchsverſuch des Feindes begonnen.

rde NVeqh ſtärfſter Fenerſteigerung griffen weiße und ſchwarze Fran-Be T Morgen in tiefer Gliederung, unterſtützt durch
ſen gahlreiche Panzerwagen auf 25 Kilometer breiter Front an. Sie
in drangen ſtellenweiſe in unſere vorderen Linien ein. Gegen

Mittag war der erſte Anſturm des Feindes in unſeren Jnfan-terießetnngen in der Linie Carlepont ſüdlich von Bleran-
en in Pommiers gebrochen. Kraftvoller Gegen7 n n warf den vorübergehendauf den Juviguy- Rücken vorſtoßenden Feind auf Bieuxy
f zurück. Bis in die ſpäten Abendſtunden hinein ſetzte der Fran

ſeine erbitterten Angriffe fort. Sie brachen an der ganzen
t im Feuer unſerer Artillerie, teilweiſe in unſeren Gegen-

e n er överſuche des Feindes ſind trotz rückſichtsloſen
Qraäſleeinſates und unter ſchwerſten Verluſten am 1. Schlacht
tage geſcheitert.n hatten an der Abwehr der Angriffe wirk
ſamen Axteil. Jn nächtlichen Flügen griffen unſere Bomben

Angriffsgebiet dichtgedrängten Gegner inr und Strafen erfolgreich mit Bombenr

und Meaſqchinengewehrfener an.
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Neuer Großkampftag an der Oiſe.

i t. (W. T. B.) Die den ganzen Tagger e errde ten Angriffe der Franzoſen zwiſchen
Beuvraignes und der Oiſe geſtalteten den 19. Auguſt

i Großkampftag, an dem die FranzoſenDit allen Heitteln ihre weit Ziele zu erreichen r

Deutſcher Heeresbericht. rig aufgefüllte kampferprobte Diviſionen ſollten hier ent-
cheidende Erfolge erzwingen, die jedoch dem Feinde trotz ſeiner

zahlenmäßigen Ueberlegenheit wiederum völlig verſagt blieben.
Das Gelände zwiſchen Crapeaumesnil und Fresnieres, zwi-
ſchen Laſſigny und Thiescourt wurde zum Zielpunkt ſtarker
feindlicher Sturmläufe, die immer wieder in dicht aufeinander
folgenden Wellen von zahlreichen Begleitſchützen unterſtützt,
gegen unſere Linien vorbrachen. Sie ſcheiterten ſämtlich im
deutſchen Feuer, in Abwehr und Gegenſtoß. Auch die Ver
neblung ſeiner Angriffe brachte dem Feinde keinen Vorteil.
Die Truppenmeldungen berichten übereinſtimmend über ſchwere
Einbuße des Angreifers an Toten. Ebenſo verluſtreich wie die
feindlichen Großangriffe zwiſchen Beuvraignes und der Oiſe
wurden ſtarke Teilangriffe des Gegners ſüdweſtlich von
Chaulnes und vor allem öſtlich der Oiſe zwiſchen Carle-
vont und Nouvron, wo der Feind wiederholt ſtarke
Kräfte vergeblich anſetzte. abgewieſen. An der ganzen Front
machten wir zahlreiche Gefangene und konnten bei eigenen
erfolgreichen Vorſtößen nördlich oon Lihons ſowie bei Weg
nahme eines feindlichen Grabenſtückes ſüdweſtlich Goyencourt
erneut die ſchweren Verluſte des Gegners aus ſeinen
letzten Angriffen feſtſtellen, über die die h Berichte
durch Erzählungen angeblich unerhörter deutſcher Verluſte das
franzöſiſche Volk hinwegtäuſchen wollen.

Deutſchland und Rußland.
Hans Vorſt. der treffliche Kenner ruſſiſcher Zuſtände, er
örtert im Berliner Tageblatt die Lage Rußlands. Er kommt zu
folgendem Schluß. Der Kriegszuſtand der Sowjet-
republik mit der Entente iſt faktiſch da und es liegt
durchaus im Bereich der Mäglichkeit, daß er auch formell ein
tritt. Nun gibt es gewiß Leute in r die meinen, daß
in dieſem Fall die Sowjetregierung auf ein Bünd nis mit
Deutſchland eingehen würde. Meiner Ueberzeugurg nach
würde die Soewjetregierung es ſchlimmſten Falles vorziehen,
ſich bis zu ihrem dann natürlich unvermeidlichen baldigen Ende
nach beiden Seiten zu wehren. Jn führenden Ententekreiſen
gibt man ſich der Jlluſion nicht mehr hin. daß es gelingen
könnte, die Sowjetregierung zu ſich hinüberzuziehen. Man hat
erkannt, daß Rußland nur gegen die Sowijetregierung von
neuem in den Krieg mit Deutſchland verwickelt werden kann,
und man hat ſich anſcheinend entſchloſſen, danach zu handeln.
Jn Sowjetkreiſen nimmt man an, daß die Entente den großen
Plan verfolge, die Bahnlinien, die das Viereck Murmanfk-
SwankaWologda-Wijatka umſchließen, zu beſetzen und von
Wologda aus über Wiatka und Verm die Verbindung mit den
jetzt in ſitzenden Tſchecho-Slowaken herzuſtellen.
Ob die Entente in der Lage iſt. genügende Kräfte für ein ſolches
Rieſenunternehmen herzugeben, will ich nicht beurteilen. Aber
auch damit wäre die eigentliche Aufgabe ja noch keineswegs ge-
löſt. Es müßte die Sowjetregierung auch auf dem ihr noch ver-
bliebenen Territorium geſtürzt, durch eine der Entente genehme
Regierung erſetzt dieſe neue Regierung durch die Bajonette der
Entente eingeſetzt und erhalten und endlich Rußland von neuem
durch die Kräfte der Entente für den Krieg mit Deutſchland
„organiſiert“ werden wenn der wahre Zweck erreicht werden ſoll.
Dieſes ganze Unternehmen dürfte, wenn es wirklich geplant
ſein ſollte, ſo ungeheure materielle und moraliſche Kräfte der
Entente verſchlingen und ſich ſchließlich doch als ſo durchaus
undurchführbar erweiſen, daß man es neidlos der Entente über-
laſſen kann. Man ſieht noch nicht, wie ſich aus eigener ruſſiſcher
Kraft eine Regierung bilden ſollte. die imſtande wäre, die Bol-
ſchewiki zu erſetzen. Die Bolſchewiki können leicht ſt ürzen,
aber ſie zu er ſetzen, ſcheint gegenwärtig ſchwer. Dafür be
ſteht die anti bolſchewiſtiſche Bewegung aus zu verſchieden
artigen und divergierenden Strömungen. Sie werden nur
durch eines zuſammengehalten: ihren Gegenſatz zu den Bol-
ſchewiki, und das genügt noch nicht, um eine gemeinſame Politik
zu ermöglichen. Am deutlichſten zeigt gerade das ruſſiſche Bür-
gertum ſeine Schwäche. Jndem es teils von einer deutſchen,
teils von einer anglo-franzöſiſch- japaniſchen Jntervention den
Sturz der Bolſchewiki erhofft, beweiſt es, daß ihm das Ver-
trauen fehlt, aus eigener ruſſiſcher Kraft die Sowjetregierung
bald beſeitigen zu können. Eine ruſſiſche Regierung aber, die
ſich auf die Bajonette der Entente ſtützen wollte, würde in ihrem
eigenen Lande ſehr unbeliebt ſein. Und wenn ſich die Entente
tatſächlich entſchließt, in großem Umfange in Rußland zu inter
venieren, ſo darf man mit Sicherheit darauf rechnen, daß ſie
keinen Dank und keine Früchte davon ernten, ſondern ſich nur
ungeheure Laſten auferlegen und Feindſchaft ſäen wird.

Doch gibt es gewiß auch in Deutſchland ängſtliche Gemüter,
die meinen, man müſſe der Aktion der Entente „zuvorkommen“,
und die auf Grund vorzüglicher Jnformationen behaupten, es
würde nicht ſchwer ſein, im Falle einer Jnterventinvon gegen
die Bolſchewiki, eine deutſchfreundliche, ruſſiſche Regierung zu-
ſtande zu bringen. Dieſe Leute mögen bedenken, daß es für die
Mittelmächte gegenwärtig ſicher noch ſchwerer iſt ſich in Ruß-
land eine neue Regierung zu ſchaffen, mit der ſie arbeiten
könnten, als für die Entente. Und wenn interveniert werden
ſoll, ſo überlaſſe man der Entente ruhig den Vortritt.“
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Maſſenverhaftungen von Offizieren.
Aus Moskau meldet der Spezialberichterſtatter der Frank

furter Zeitung über die Maſſen Verhaftung von Offizieren
unterm 15. Auguſt: In Moskan wurden 15000 Offiziere,
die unter dem Vorwande ihrer Regiſtrierung nach der Alexejew-
Kaſerne geſchickt wurden, dort als Geiſeln und Gefan-

gene verhaftet. Nach mehrtägiger Gefangenſchaft wur-den ſie jedoch faſt alle wieder entlaſſen Die übrigen Offiziere.

die dem Geſtellungsbefehl keine Folge geleiſtet hatten, wurden
angewieſen, ſich am 15. Auguſt zur Regiſtrierung zu melden.
Im Moskauer Sowjet forderte Kolegajew die Errichtung von
Konzentrationslagern für die Offiziere, die als Geiſeln erſchoſſen werden ſollen, wenn von bürgerlicher Seite ein Aufſtand

verſucht würde. Jn allen übrigen ruſſiſchen Städten wurden
ähnliche Maßnahmen getroffen. Die Regierung hat dadurch
mit einem Schlage in ganz Rußland ungefähr 50000 Off i

ziere feſtgenommen. Ferner ließ die Regierung vor
einigen Tagen eine Anzahl engliſcher und franzöſiſcher, im
ganzen mehrere hundert Geſchäftslente, unter ihnen bekannte
Geſchäftsleute der ſogenannten Großbourgeoiſie feſtnehmen
Weitere Maſſenverhaftungen von Vertretern des Moskauer
Bürgertums ſind zu erwarten. Die verhafteten Offiziere wur-
den in der Manege der Kaſerne eingeſchloſſen. ie Kaſerne
ſelbſt war von Artillerie d Jhre Ausgänge wurden
von einem aus Chineſen gebildeten Fremdenregiment der Roten
Armee beſetzt.

Siege der Sowjettruppen. Stockholm, den 20. Auguſt.
(Privattelegramm.) Das Blatt Folkes Dagblad Politiken er-
fährt durch die Internationale ſozialiſtiſche n aus
Moskau, daß die Sowjettruppen die engliſchen Einfallskorps bei
Archangelſk und On 4 geſchlagen und einen Sieg er-
rungen haben. Auch am Don haben die Sowjettruppen den
Gegner beſiegt und dringen ſiegreich vor.

Die Besteuerung des Besitzes.

Von Emanuel Wurm.
II

Aber nicht nur in agrariſchen, ſondern auch in induſtriellen
Kreiſen ſind die Veranlagungs Kommiſſionen oft zu „milde“.
Hat doch ſoeben der württembergiſche Finanzminiſter mitge
teilt, daß die Daimlerwerke in Stuttgart 831 Millionen
Mark Steuer zahlen müſſen, während das Werk inEſſen, das noch vielmal größer ſei, nur 34 Millionen Mark
Steuern e Dieſe Tatſache beleuchtet wieder einmal auf
das grellſte die dringende Notwendigkeit einer einheitlichen
Veranlagung der Steuern im ganzen Reichel Aber die Privi-
legien Landtage und ihre Regierungen wollen davon nichts
wiſſen, weil die Beſitzenden in jedem Lande ihre beſonderen
Landeseigentümlichkeiten berückſichtigt haben wollen die ſich
für ſie ſo angenehm geltend machen, während ſie befürchten, daß
ein „Fremder“, ein i ortsangeſeſſener Reichsbeamter die
zarten Rückſichten, die Prof. Delbrück bei den Landräten feſt
ſtellte, nicht kennen würde.

Ganz und gar aber ſträuben ſich Regierungen und Landtage
der Einzelſtaaten dagegen, daß eine einheitliche Ein-
kommenſtenüer im Reich erhoben wird, obwohl die jetzt
beſtehenden faſt drei Dutzend Steuertarife und Veranlagungs-
arten eine gleichmäßige und gerechte Aufbringung der vom
Reiche erhobenen direkten Steuern zur Unmöglichkeit machen.
Es wiſſen eben die Beſitzenden in jedem Lande, daß ſie dabei
beſſer wegkommen. wenn ihrer „lokalen Rechnung
getragen wird Deshalb wollen ſie auch nichts P von der
alten ſozialdemokratiſchen Forderung: ReichsEinkommen-, Ver-
mögens- und Erbſchaftsſteuer mit Zuſchlägen für Staat und
Gemeinde!

Daß ſich überhaupt für eine direkte Reichsſteuer eine Mehr
heit im Reichstage fand, wurde allein dadurch möglich, daß
dieſe Steuere nur als eine W erhoben und gleich-
zeitig mehr als derſelbe ehrs und Verbrau
ſteuern den breiten Maſſen der Bevölkerung aufgebürdet wurde.

Zu den Beſitzſteuern ſind nur noch zu rechnen die im
Stempelgeſetz rn Erhöhungen der Steuern ouf
die Vergütungen (Gewinnanteile, Tantiemen, Gehälter
uſw.), die den zur Ueberwachung der Geſchäftsführung von
ar ngeſen ſchaften u. dergl. beſtimmten Aufſichtsräten gewihrt
werden (von 8 auf 20 Prozent), ferner die neueingeführte Be
ſteue rung der Geldumſätze von Banken (cſteigend
von 5 vom Tauſend bis auf 6 vom Hundert der n und die
zehnprozentige Luxusſteuer, die einen Teil der Umſatz
ſteuer bildet und in mancher Beziehung mehr Schaden für, die
deutſche Jnduſtrie als Vorteile für die Reichsfinanzen zur Folgehaben kann. Alle dieſe Steuern bringen außerdem perhättnis-
mäßig wenig Ertrag und können keineswegs eine wirkliche Be
ſitzſtener erſetzen. Aber die Mittelſtandsparteien lieben es, für
wer Steuern einzutreten, die den Anſchein erwecken, als ob
ie den Reichtum packen, während ſie in Wirklichkeit nur kleine

Kreiſe mehr beläſtigen als belaſten und auch nur eine Zeit
lang, nämlich, bis ſie gelernt haben, die Steuern zu um-
gehen oder abzuwälzen.

Jn dieſe Gruppe gehört auch die Börſenumſatzſteuer.
Ehe die Regierungsvorlage erſchien, fürchtete die Börſe, ſie
werde diesmal ſehr ſcha en werden, und zwar durch
eine Dividendenſteuer. obwohl dieſe gerade injetziger Zeit, in der die Geſellſchaften der Rüſtungsinduſtrie
ſo hohe Gewine abwerfen, recht ertragreich ſein könnte, fehlte
ſie zur Freude der Aktionäre. Es kam nur eine Umſatzſteuer auf
Börſengeſchäfte in Aktien mit drei vom Tauſend, die die Börſe
mit großer Ruhe hinnahm. Jm Ausſchuß aber erklärten Kon
ſervative, Nationalliberale und Zentrum, man müſſe die Börſe
Sertee anpacken, zwar nicht im Frieden, aber jetzt im Kriege.
Sie beantragten daher, den Stempel für die Friedenszeit auf
zwei vom Tauſend zu ermäßigen, während, des Krieges aber
auf fünf vom Tauſend zu erhöhen, und rühmten ſich ihrer
en Tat, durch gie die Kriegsgewinnler 4 gründlich ge

chröpft würden. Die Börſe geriet auch wirklich in Aufregung!
Einige ſchickten Proteſtreſolutionen an den Reichstag, in denen
ſie darauf hinwieſen daß die hohen Steuerſätze das ſolide An
r auf das Empfindlichſte beeinträchtigen, ohne ſpeku
lalive Ausſchreitungen verhindern zu können. Hamburg und
Bremen ſetzten ſogar einen regelrechten Streik in Szene, freilich
nur zwei Tage e da dann das Generalkommando erklärte,
wenn die Börſe geſchloſſen, ſo ſeien die reklamierten Vörſen

veſucher nicht mehr nnabkömmlich und würden daher wieder
zum Heeresdienſt eingezogen.
Die Mehrheit der Kommiſſion hatte inzwiſchen den S
ſehr antikapitaliſtiſch ausſehenden Antrag, der von Mitgliedern
aller bürgerlichen Parteien, mit Ausnahme der Fortſchrittler,
ausging, angenommen, und zwar unter der Ab
bhängigen. Jm Ausſchuß und ſpäter im Plenum des Reichs
tags wandte ſich Genoſſe Bernſtein mit berechtigter Schärfe
egen das Gaukelſpiel, als ob mit einer höheren Beſteuerung
es Börſenumſatzes die Beſitzenden, insbeſondere die Kriegsgee
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Proteſtkundgebungen aus dem ganzen

oder Arbeiterorganiſationen handelt,

winnſe mee dae ten gehemmt werden. Wolle man ihnen
ernſtlich zu Leibe gehen, ſo müſſe man die Urſachen der hohen
Kursſteigerungen packen, die die Börſe nur zum Ausdruck
bringe, nicht erzeuge: das ſind die hohen Profite auf dem
Warenmarkte. Aufgabe der Sozialdemokratie ſei es nicht, an
Symptomen herumzukurieren, ſondern die Urſachen der Uebel-
ſtände zu treffen. Hier aber verſagen dieſelben Parteien, die
jetzt die Agitation der Antiſemiten und Kleinbürger, den „So-
zialismus des dummen Kerls“, wieder qufnehmen. Uebrigens
ſtecke hinter dem angeblich gegen die Kriegsgewinnler ſich rich
tenden Vorgehen nur das Beſtrehen, den Geldmarkt für andere
Papiere als Aktien, nämlich die Kri e gsan'eihen frei
zuhalten. „Das mag'“, ſagte ernſtein in Plenuw an 10. Juli
zu den Vertretern dieſes Beſchluſſes, „für Sie einen Wert
haben für uns, die wir darauf hinwirken, dieſem Krieg endlich
einmal ein Ende zu machen, für uns, die wir alle Faktoren be
kämpfen, die mit dahin wirken können, den Krieg zu ver
längern, hat dieſes Argument abſolut keinen Reiz.“

Das Plenum nahm die vom Ausſchuß beſchloſſene Erhöhung
des Stempels nicht an, ſondern einen Kompromißantrag,
den Stempel auf drei vom Tauſend feſtzuſehen und den Bun-
desrat zu ermächtigen, ihn auf vier zu erhöhen oder auf zwei
zu ermäßigen. Die Abhängigen begeiſterten ſich jetzt für den
Komwromißantrag, während die Unabhängige Sozialdemokra-
tiſche 7 on anckh dieſen ablehnte.

Man ſieht: all dieſe Steuern ſind auch nicht im geringſten
ine die Kriegsgewinne wirklich packende Beſitz-

ſteuer, ig, ſie ken und ſollen! die Einführung einer
ſolchen hintanhalten, indem ſie im Volke die Meinung erwecken,
es ſei doch den Kriegsgewinnlern ſchon gründlich ans Zeug ge-
gangen. Ach nein! die Rieſen-Reichtümer, die der Krieg weiten
Kreiſen von Kapitaliſten zugeſührt hat, ſind bis heutigentags
durch die deutſche Steuergeſetgebung auch nicht annähernd ſo er-
faßt worden, wie es ſelbſt das kapitaliſtiſche England getan
hat gewiß anck nicht frohen Herzens, aber unter dem Drucke
der Furcht vor der Wirkung, die eine das Großkapital ſchonende
Beſteuerung auf die engliſchen Arbeiter gusüben würde. Jn
Deutſchland, der frommen Kinderftube, iſt dieſe Rückſichtnahme
noch nicht ſo weit gediehen. Alle, außer den obenerwähnten
Steuern, die jert der Reichstag beſchloſſen hat, treffen in erſter
Linie und hauvtſächlich, zum Teil ſogar, wie die Branntwein-
verteunerung faſt ausſchließlich, die breiten Maſſen und damit
die ärmeren Schichten am ſchwerſten. Aber Herr Groeber
und ſeine Freunde erklären, ſie hätten die „revolutionierende“
Wirkung dieſer Rieſenbelaſtung der Aermeren durch die ein-
malige Beſitzſteuern und die verhältnismäßig geringen Beſitz-
ſteuern wettgemacht.

Oh ſelbſt die Zentrumsarbeiter ſich damit abſpeiſen laſſen

werden „b.“
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Franzöſiſche Sozialiſten gegen Clemenceau.
Aus Genf wird dem V. T. gedrahtet: Die Preſſe der äußerſten

Linken vroteſtiert energiſch gegen die Ueber griffe der
fran)sſiſchen Zenſur. Der Populaire ſpricht von
einem unerhorten Regime, das gegenwärtig in Frankreich
herrſche. „Gegen das Regime,“ ſo ſchreibt die Zeitung, „dem
gegenwärtig die öffentliche Meinung in Frankreich unterworfen
iſt, müßte ſich alles, was in Volk und Preſſe noch repusblikaniſch
und liberal iſt, empörend erheben, wenn republikaniſch-liberal,
öffentliche Meinung und Preſſe bei uns überhaupt noch einen
Sinn hätten. Was in dieſem Augenblick vor ſich
geht, iſt unerhört. Die franzöſiſche Republik oder viel
mehr die, die über die Macht verfügen, um in ihrem Namen zu
ſprechen, haben beſtimmt, daß wir an einer militäriſchen
Jnterventionin Rußlandteilnehmen. Sie haben
niemanden befragt. Sie haben weder das Land noch
das Parlament darüber aufgeklärt. Nur geſſebte Jnforma-
tionen, die öfter vollſtändig fabriziert ſind, werden verbreitet
und von unſern großen Zeitungen in der tendenziöſeſten Weiſe
kommentiert. Wenn ſich eine autoriſierte Stimme wie diejenige
des Sowjetvertreters in London, Litwinow, erhebt und Er-
klärungen verlangt, ſo verſchließt man ihr den Mund. Lit-
winow wird ſich in England Gehoör verſchaffen und nicht mehr
in Frankreich ſprechen.“ Die Zeitung erklärt bezüglich der
Jntervention in Rußland, daß Clemenceau Frankreich in
das ſchlimmſte aller Abenteuer geworfen habe,
und proteſtiert gegen das unerbörte Regime, das jede Aus-
ſprache über eine ſo wichtige Angelegenheit unterſage. Bezeich-
nend für das Regime iſt übrigens auch das Eingreifen der fran-
zöſiſchen Regierung in der Paßfrage. Es ſcheint jetzt ziem-
lich feſtzuſtehen, daß die engliſche Regierung geneigt war, ſo
wohl ſeinerzeit Troelſtra den Paß nach England als jetzt auch
Bowermann und Henderſon die Päſſe nach der Schweiz zu be
willigen. Erſt infolge eines Eingreifens der franzö
ſiſchen Regierung hat die engliſche Regierung die Päſſe
in beiden Fällen verweigert, um Frankreich gefällig zu ſein.

Die Bataille veröffentlich in Sperrdruck unter dem Titel:
„An alle Männer der Linken, an alle denkenden Männer!“ ein
Manifeſt, in dem erklärt wird, daß das letzte Wort in der
Malvy-Affäre noch nicht geſprochen ſei. Es wird darin eine
letzte Warnung an die Action frangçaiſe gerichtet. Unter dem
Titel: Das Retourbillett ſchreibt dieſelbe Zeitung, die
demokratiſche Offenſive müſſe als Ziel die Rückkehr Malvys
haben. Die Entſcheidung werde in der Kammer fallen. Die
radikalſozialiſtiſche Partei ſtehe jetzt vor der Wahl, entweder
mit den Sozialiſten zur Handlung zu ſchreiten oder zu ver-
ſchwinden. Die Volksmaſſen, die im Begriffe ſeien, ſich zu
organiſieren, würden keine ausweichenden Erklärungen mehr
annehmen Unter dem Titel Das republikaniſche Land ver
weigert die Ratifikation des Ucrreils veröffentlicht die Humanite

ande,
die ſo zahlreich ſind, daß es unmöglich iſt, ſie wiederzugeben.
Jntereſſant iſt, daß es ſich dabei nicht ausſchließlich um liberale

ſondern daß ſich auch
Gruppen von Kriegsveteranen darunter befinden und ſelbſt
Proteſtſchreiben von der Front vorliegen. Die Regierungspreſſe
verſchweigt dieſe Manifeſtationen, die ſtändig zunehmen.

Unabhängigkeitsbeſtrebungen in Südafrika.
Bern, 20. Auguſt. Die Zentralausſchüſſe der nationalen

Parteien in den vier Provinzen Südafrikas haben bei einer
Zuſammenkunft einen Beſchlußantrag angenommen, worin ſie
im Hinblick auf die Kundgebungen Lloyd Georges und des
Präſidenten Wilſon über die Kriegsziele des Verbandes voll
ſtändige l n für Südafrika ver-langen, einſchließlich des Rechts, ſelbſt zu beſtimmen, unter

welcher Regierungsform ſie leben wollen. Die Erfüllung dieſes
Verlangens wollen die Ausſchüſſe auf verfaſſungsmäßigem Wege
zu erreichen ſuchen.

Spanien wahrt ſeine Nentralität. San Sebaſtian,
19. Augnſt. Dato veröffentlicht eine Erklärung, in der er
nach einer ſcharfen Kritik an den Zeitungen, die es für zweck-
mäßig gehalten haben, gegen Vereinbarungen, die von derraſchen Regierung zum Schutze der Lebensintereſſen der

Nation beſchloſſen wurden, zu ſchreiben, ſagte: Spanien
wolle nicht in den Krieg eintreten, da es keinen
Grund zur Teilnahme habe. Es würde ſein Vorgehen auf klugeund energiſche Verteidigung beſchränken, ohne eine lrſegeriſege

wuneb men die niemals beabſichtigt geweſen ſei.

Wilſon und der amerikaniſche Kongreß. Der Corr. della Sera
meldet aus Neuyork: Der Kongreß hat mit geringer Mehrheit
einen Antrag angenommen, der den Präſidenten erſucht, Frie
densvorſchläge des Feindes vor ihrer Peantwortung
dem Kongreß zur Genehmigungs äußerung zu
unterbreiten.

Vier Millionen Mark Unterſchleife. Bukareſt, 19. Auguſt.
Bei der Requirierungskommiſſion in Galatz wurden Unter
ſchleife in Höhe von vier Millionen entdeckt, die unter der frü
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maligen leitenden
gangen wurden.

Solf gegen Balfour.
Beginn der deutſchen RNedeoffenſive.

Bei einem u der Deutſchen Geſellſchaft in Berlin
ielt am Dienstag abend der Staatsſekretär Dr. Solf eine
nſprache, der wir (nach einem W. T. B. Berichte) das Folgende

entnehmen Ich darf es heute ausſprechen, daß die Siche r-
ſtellung unſerer kolonialen Zukunft nicht allein
als das Ziel unſerer Regierung und beſtimmter Jntereſſen
gruppen gilt, ſondern, daß es ein deutſches Volksziel geworden
iſt. Bis tief in die Arbeiterkreiſe hinein iſt heute das Bewußt-
ſein lebendig, daß die Erhaltung unſeres kolonialen Beſitzes
eine Ehren- und Lebensfrage für Deutſchland als Großmacht
iſt, daß das koloniale Kriegsziel an nationaler Bedeutung
keinem anderen Kriegsziele nachſteht. Dieſe Einigkeit iſt be
ſonders wohltuend angeſichts der Pläne unſerer Feinde, die in
den letzten Tagen ſo deutlich enthüllt worden ſind, wie nie
zuvor.

Meine Herren, es liegt heute eine der bedeutſamſten Aeuße-
rungen der engliſchen Politik vor, die Rede des Herrn
Balfour im Unterhaus. Der Staatsſekretär des Auswär-
tigen meldet in aller Form En glands Anſpruch auf die
Annektion unſerer Kolonien an und zögert nicht,
dieſen Anſpruch moraliſch zu begründen. Das iſt nun einmal
notwendig in Englandl Meine Herren, Balfours An
klage gegen Deutſchland verlangt eine Antwort. Dazu ſchweigen,
gieße die Mitſchuld an der Verunglimpſung unſeres Vater-
landes auf ſich laden. Jch will mich daher mit den einzelnen
Punkten der Rede des Herrn Balfour, ſoweit ſie im telegraphi
ſchen Auszug wiedergegeben ſind, auseinanderſetzen.

Balfour behauptet, das intellektuelle Deutſchland ſei von
einer moraliſchen Gewaltlehre beherrſcht. Meine Herren, hüben
und drüben gibt es Chauviniſten und Jingos. Hüben und
drüben gibt es Leute, die das EwigGeſtrige anbeten und mit
Angſt und Unverſtand den herannahenden Morgen einer neuen
Zeit erwarten. Vor dem Kriege bildeten dieſe Leute bei uns
eine kleine Gruppe, ohne Geltung in der Politik und ohne Ein
fluß auf die Regierung, die ſie dauernd bekämpften. Während
des Krieges iſt ihre Zahl in der Tat gewachſen, nicht etwa, weil
das Streben nach deutſcher Vorherrſchaft in der Welt bei uns
tiefer Wurzel geſchlagen hätte, ſondern weil ſie Zuzug be
kamen aus weiten Kreiſen beſonnener und beſorgter Patrioten.
Wer trägt die Schuld? Niemand anders als die Beſinnung
unſerer Feinde. Dieſelbe Geſinnung, die den großen Gedanken
des Völkerbundes durch die gleichzeitige r r des Handels
krieges gegen Deutſchland entwertet und zu einer Spottgeburt
gemacht hat. „Können wir euch nicht militäriſch vernichten, ſo
vernichten wir euch durch den Völkerbund!“ Wenn ich glaubte,
daß die Geſinnung, die heute England zu regieren ſcheint, die
aus der Rede Balfours deutlich ſpricht, oder die Geſinnung, die
uns in dem Prozeß des Pemberton guka entgegentritt, wenn
ich glauben müßte, daß dieſe Veſinnung für alle Ewigkeit die
Oberhand in England hätte, dann würde auch ich dafür ein-
treten, daß der Kampf auf Leben und Tod ausgefochten werden
muß. bin aber der feſten Ueberzeugung, daß
vor Kriegsende überall eine geiſtige Aufleh-
nung gegen dieſe Knock-out-Ge e Seemen muß und kommen wird. Sonſt bleibt die Verwirklichung
der Völkerliga ein utopiſches Kriegsziel.

Jch wende mich tet zu den einzelnen Punkten der Rede
des Herrn Balfour. Balfour ſpricht zuerſt von Velgien. Der
Herr Reichskanzler hat im vorigen Monat im Reichstag für
jeden, der hören wollte, erklärt, daß wir nicht beabſichtigen,
Belgien in irgendeiner Form zu behalten. Velgien ſoll nach
dem Krieg

als ſelbſtändiges Staatsweſen,

keinem als Vaſall unterworfen, wiedererſtehen. Meine Herren!
Der Wiederherſtellung Belgiens ſteht nichts imWeg alsder Kriegswille unſerer Feindel

Die zweite Anklage Balfours geht gegen unſere Oſtpolitik.
Jch antworte ihm darauf:

Der Breſt-Litowſker Friede
kam zuſtande auf Grund der einen großen Uebereinſtimmung
zwiſchen der ruſſiſchen und der deutſchen Regierung, daß die
jahrhundertelang unterdrückten Fremdvölker Rußlands das vonihnen erſtrebte nationale Eigendaſein erhalten ſollten. Dieſe
Uebereinſtimmung über das Schickſal der Randvolker iſt eine
weltbedeutende Tatſache, die ſich aus der Geſchichte nicht mehr
ausloſchen läßt. Richt über das Ziel, wohl aber über die
Methoden und Wege, die zum Eigendaſein der Völker führen
ſollten, n en die ruſſiſche und deutſche Auffaſſung auseinander.Unſere 2 n iſt nach wie vor, daß der Weg zur Freiheit
nicht über Anarchie und Maſſenmord führen darf. Zwiſchen
der erſten Sprengung der Feſſeln und der vollen Selbfſtbeſtim-
mungsfähigkeit der Randvölker liegt ein natürliches Uebergangs-
ſtadium. Bis ſich die ordnenden Kräfte in den verſchiedenen
Ländern zuſammenfinden, fühlt ſich Deutſchland zum Schutze
dieſer Gemeinweſen berufen, im eigenen wie im allgemeinen
Jntereſſe, wie denn auch tatſächlich Deutſchland von nationalenMehrheiten und nationalen Minderheiten gerufen worden iſt.

Der BVreſt-Litorvſker Frieden iſt ein Rahmey: das Bild, das
darin entſtehen wird, iſt erſt in ſeinen erſten Anfängen ent-
worfen. Die deutſche Regierung iſt entſchloſſen, den erbetenen
und gegebenen Schutz nicht zu einer gewaltſamen Annektion zu
mißbrauchen, ſondern den bisher unterdrückten Völkern den Weg
zur Freiheit, Ordnung und gegenſeitigen Duldung zu öffnen.

Meine Herren, Cngland hat das Recht verwirkt, moraliſch
für dic ruſſiſchen Randſtaaren in die Schranken zu treten. Jn
ihrer nationalen Leidenszeit während des Kriegzes haben ſie ſich
einmal über das andere an England um Unterſtützung ihrer
Sache gewandt, ſie iſt ihnen ſtändig verſagt geblieben. Es gab
eine Zeit, in der England das zariſtiſche Rußland ſchärfer be
kämpfte, als irgendeine andere Ration. Als aber während des
Krieges das zariſtiſche Rußland im eigenen Lande unterdrückte,
raubte und mordete, da hat England geſchwiegen, ja mehr als
das, es hat den ruſſiſchen Tatbeſtand vor der Welt beſchönigt
und gefälſcht. Und ſo mordete Rußland dant Englands mora-
liſcher Unterſtützung mit einer unerhörten, durch das Gewiſſen
der Welt nicht gehemmten Schavungkraft. Der Hehler darf
nicht Richter ſein! Das Problem der Fremdvrölker, ja, das
ganzeruſſiſche Problemwirdvon England aus-
ſchließlich unter dem Geſichtspunkte der Er-
leichterung des engliſchen Krieges betrachtet.
Jede Verfaſſung iſt England recht, die Rußland als Kriegs-
maſchine tauglich erhält.

Jeh komme nun zu dem, was
Balfour über die Kolonien

ſagt und zitiere ihn wörtlich: „Wir haben unſer Gebiet aus-
gedehnt, wir haben Deutſchlands Kolonien genommen, und ich
glaube nicht, daß jemand, der deutſche koloniale Methoden wirk-
lich ſtudiert hat, überraſcht wird, wenn wir ſagen, daß die
Beſſerung groß iſt“.

Dann fährt er fort: „Soll man Deutſchland die Kolonien
zurückgeben und dadurch Deutſchland Unterſeebaſen auf allen
großen Handelsſtraßen der Welt- und dadurch den Welthandel
zu Deutſchlands Verfügung ſtellen? Deutſche Horrſchaſt in
den Kolonien würde tyranniſche Herrſchaft über die Einge-
borenen bedeuten und die Aufſtellung großer ſchwarzer Armeen

in eeine Herren, das heißt mit anderen Worten: England er
obert ein Land, behauptet, es beſſer regieren zu fönnen, als ſein
rechtwäßiger Beſitzer und leitet daraus den Anſpruch ab, es zu
annektieren. Mit dieſer Argumentation könnte man eine eng-
liſche Monroedoktrin für die Welt erklären.

Jch möchte die folgenden e 17 Weiß engliſche
Staatsſekretär des Auswärtigen von der Degzimierung
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Bevölkerung in den verſchiedenen Kolonien Afrit

n der Entente, nichts von den im Unterha
zugegebenen saushebungen in Britiſ a, nicht
von den rig en Arbeiter und Soldatenheeren aus erguiteund franzö ſchen Kolonien Hat er ſich bei ſeinen eg
vom engliſchen Kolonialamt erkundigt, was es bedeutet, mit
Eingeborenen gegen Eingeborene Krieg zu führen? Hat e
eine Ahnung von dem unermeßlichen Schaden für die kolo,
niale ung aller Kulturvölker, der daraus entſtehen muß,
daß man Schwarze im Kampf gegen Weiße verwendet und nach
Europa bri

m der Rede des engliſchen Staatsminiſters dez
Auswärtigen ſteht der Satz, der Abgrund zwiſchen den Zentral-
mächten und den Alliierten ſei ſo tief, daß er nicht überbrügt
werden könne. Herr Balfour kann weitergehen und für ſich in
Anſpruch nehmen, daß er dieſen Abgrund noch vertieft hat.
Laſſen Sie mich Jhnen ein Zitat aus Kants Schrift zum
ewigen Frieden anführen, Worte, die wie ein ſchwerer Vor
wurf auf der Welt laſten:

„Jrgendein Vertrauen auf die Denkungsart des Feindes
muß mitten im Kriege noch übrig bleiben, weil ſonſt auch kein
Friede abgeſchloſſen werden könnte und die Feindſeligkeiten in
einen Ausrottungskrieg ausſchlagen würden.

Sehen Sie, meine Herren, die Geſinnung des Ausrottungs-
krieges zu erhalten, das gerade iſt der Zweck ſolcher Reden, wie
die des Herrn Balfour. »Jrgendwann muß doch einmal zwiſchen
Volk und Volk ſo etwas aufkeimen wie eine Regung von Ver-
trauen. rege muß ſich die vergewaltigte menſchliche
Natur aufbäumen gegen jene Jrrlehre des Haſſes, die in ihr
die tiefinnerſte Gemeinſamkeit der Menſchen zu erſticken droht.
Dieſe Regktion fürchtet Balfour, und das iſt es gerade, warum
er ſeine Anklage nicht allein gegen die deutſche Regierung rich-
Gegnern gegen das deutſche Volk ſelbſt und ſein eigenſtes

eſen.
Meine Herren, die pſychologiſche Situation, aus der heraus

der britiſche Staatsmann handelt, iſt klar: Die Feinde wollen
keinen Frieden durch Verhandlungen. Noch einmal geht eine
Welle des Uebermutes durch ihre Völker, wie nach dem E'rntrit
Jtgliens, wie nach dem Eintritt Rumäniens, wie nach jedem
vorlibergehenden politiſchen oder militäriſchen Erfolge, un
ſchon ſind wieder die alter Kriegsziele bei der Hand, die in
den noch nicht gekiündigten Geheimverträgen ſo deutlich feſt-
gelegt find. Der Ententekrieg geht heute wiederum um Raub
und Ruhm. Aus dieſem Tatbeſtand ergibt ſich klar die Schluß-
folgerung: Wir müſſen die Balfourſche Rede hinnehmen als
einen Aufruf an das deutſche Volk, im fünften Kriegsjahre
von neuem alle ſeine Kräfte des Leidens, Kämpfens und
Siegens zuſammenzuraffen, wie in der großen Erhebung vom
Auguſt 1914. Eine weitere Schlußfolgerung ſcheint ſich zu er
geben: Sollen wir gefühlsmäßig reagieren, ſollen wir uns eben-
falls auf den Boden des Vernichtungswillens, der Knodkout-
Politik ſtellen und mit allen jenen Zielen brechen, hinter denen
der Gedanke der Völkerverſöhnung ſteht, nur deswegen, weil
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den Feinden die Grundlage der notwendigen Geſinnung fehlt?
Meine Herren, ich lehne dieſe Politik ab Jn dieſen Zen-
tren regt ſich ſo etwas wie eine Erkenntnis, daß der Weg ins
Freie nur gefunden werden kann, wenn die
kriegführenden Nationen 37 dem Bewußtſein
ihrer gemeinſamen Aufgaben zurückerwachen.

Wie vermeiden wir Lünftige Kriege?
Wie erzielen wir die Wirkſamkeit internationaler Ab-

machungen auch bei einem neuen Kriege? Wie ſtellen wir die
Nichtkombattanten ſicher? Wie erſparen wir es den neutralen
Staaten in Zukunft, daß ſie für ihre gen m
müſſen? Wie ſchützen wir nationale inderheiten? ie
regeln wir unſere gemeinſame Ehrenpflicht gegenüber den
minderjährigen Raſſen dieſer Welt?

Meine Herren, das ſind alles
brennende Menſchheitsfragen.

Hinter ihnen ſteht die Stimmung von Millionen, hinter
ihnen ſteht unſägliches Leid, ſtehen unerhörte Erlebniſſe. Ge-
rade unter den Kämpfern, unter denen, die gefallen ſind, in
allen Ländern, unter denen, die Kraft, Geſundheit oder Lebens-
freude verloren haben, hat es tauſende tauſende, denen
das Opfer leicht fiel, weil ſie den Glauben nicht verloren
hatten, daß aus dem angeſammelten Leid, aus all der Not und
Qual eine beſſere Welt erſtehen würde, die ihren Kindern und
Enkeln Ruhe und Sicherheit, den Völkern aber untereinander
den guten Willen verbürgte. Meine Herren, der Siegeszug
dieſer gemeinſamen Ziele iſt ſicher. Herr Balfour kann ihn
hinausſchieben, aber er kann ihn nicht verhindern.

Berlin, 21. Auguſt. Dem Vortrag, den geſtern abend
der Kolonial- Staatsſekretär Dr. Solf bei einem Empfange
in der Deutſchen Geſellſchaft 1914 hielt, wohnten der Vigze-
kanzler von Payer, die Miniſter von Breitenbach, Drews und
Spahn bei, die Unterſtaatsſekretäre Dr. Schiffer und Lewald,
der ehemalige Votſchafter Graf Wolf Metternich, Staatsſekre-
tär a. D. Dernburg, Miniſterialdirektor Deutelmoſer und von

r Vizepräſident Dove, Erzberger, Freiherr von
Rechenberg, Ebert, Legien u. a. bei.

Das B. T. ſagt: Die Rede machte einen ſtarken Eindruck.
Dazu trug nicht wenig die gewünſchte Wärme des Tones bei.
Die Bedeutung der Solfſchen Rede iſt eine Antwort auf die
letzte Rede Balfours. Angeſichts der Art, in der Balfour ſein
Eroberungsprogramm entwickelt hat, muß dieſe der
praktiſchen Vernunft auf die Gegner der Knock-out-Politik
einen wohltuenden Eindruck machen.

Politiſche Ueberſicht.
Landtagsarbeit.

Obwohl der 74 Landtag nur bis 20. Seytember ver
tagt iſt, wird, wie der Vorwärts mitteilt, das Abgeordneten
haus ſeine Arbeiten doch nicht vor Mitte Oktober auf-
nehmen. Zunächſt wird nur die Verfaſſungskommiſ-
ſion des Herrenhauſes tagen, die vorausſichtlich in der
erſten Septemberwoche mit ihren Arbeiten beginnen wird.
Ueber die Ausſichten, die die Reform im Herrenhauſe hat, läßt
ſich natürlich etwas Beſtimmtes nicht ſagen. Aber eine im
Sinne der Wahlrechtsfreunde befriedigende Löſung der
Wahlrechtsvorlage zuſtande kommt, erſcheint aus
geſchloſſen. Daß trotzdem die Regierung das Abgeordneten-
haus nicht ſofort auflöſen und Neuwahlen ausſchreiben will,
geht daraus hervor, daß ſie dem Landtage noch in jüngſter
Zeit eine Reihe wichtiger Vorlagen unterbreitet hat.

Neu eingegangen ſind die Geſetzentwürfe betr. die Errich
tung von Jugendämtern und betr. Aenderung der Aus
führungsgeſetze zum Reichsgeſetz über den Unter ſtü r x r
wohnſitz. Erwartet wird noch eine Reuregelung der Be
amtenbeſoldung ſowie eine Novelle zum Ein-kommen und e h DieſeNovelle iſt deshalb notwwendig, weil die jetzigen Zuſchläge zur
Ein kommen und Ergänzungsſteuer nur bis zum Ende dieſes
Etatsjahres bewilligt worden ſind. Will die Regierung nicht
darauf verzichten, ſo müſſen die Zuſchläge entweder in der
jetzigen rohen Weiſe auf cin Jahr weiterbewilligt werden, oder
die Steuergeſetze müſſen organiſch weiter entwickelt werden.
Die Regierung hält den Weg der organiſchen Fortentwicklung,
den ſie ſchon vor dem Kriege einzuſchl verſuchte, für denrichtigen. Dies iſt damals bekanntlich geilert und während
des Krieges hat man ſich mit dem Notbehelf der Steuerzuſchläge
begnügt.Sa außerdem auch noch die Novelle zum Handels
kammergeſetz, die bisher noch nicht einmal in der Kom
miſſion durchberaten iſt, ihrer Perabſchiedung harrt, ſo findet
der Landtag alſo noch überaus reichen Stoff vor. Trotzdem
halten wir, ſchreibt der Vorwärts, es für einen ſchweren Fehler,
wenn die Regierung für den Fall des Scheiterns des gleichen
Wahlrechts mit der Auflöſung zögert. Sie ſollte vielmehr
darauf dringen, daß das Abgeordnetenhaus nicht erſt im
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Oktober, ſondern bereits am 20. September mit ſeinen Arbeiten
beginnt, und ſie ſo beſchleunigt, de

tiger Aufgaben
Parlament, das ſchon längſt zum

die Nichterledigung wicheinen Anlaß dafür abgeben darf ein

e de verurteilt iſt, auch nureine Stunde länger als unbedingt nötig zuſammenbleibt.
t 9

Das Herrenhaus und die Wahlrechtsvorlage. Der Aus
ſchuß des für die Beratung der Wahle s vorlage beginnt ſeine Arbeiten am Montag, 2. Sep-
tember. Jm Herrenhauſe rechnet man damit, daß er zur Be
ratzua nicht länger als vier bis fünf Tage in Anſpruch nehmen
wird.

Fort mit der Dreiklaſſenwahl!
Jn einem Aufſatz in der Henneberger Zeitung erklärt Dr.

H.agemeiſter, Bürgermeiſter von Suhl, Mitglied des
Herrenhauſes, der Dreiklaſſenwahl energiſch den Krieg. Er
ſchreibt da:

„Eins aber gilt es zu beherzigen: Dieſer Krieg iſt in ſeinen
Erſcheinungen und Auswirkungen ſo gewaltig, daß er mit
ſrüheren Kriegen nicht verglichen werden kann, er wirkt grund
ſtürzend auf den verſchiedenſten Gebieten. Und wenn wir nach
außen Deutſchlands Zukunft ſichern wollen, ſo müſſen wir auch
im Innern die Geſchloſſenheit bewahren, ohne die wir den Krieg
nicht ſiegreich beſtehen können. Heute gilt es, alle Elemente,
die ſich zum Staatsgedanken bekennen, zuſammenzufaſſen und
nicht hochmütig Parteien oder Bevölkerungskreiſe auszu
ſchließen. Es iſt gänzlich unmöglich, die innere Politik nach
dem Kriege ſo fortzuſetzen, wie ſie vor dem Kriege geführt war.
„Stark nach außen, frei im Jnnern“ muß die Parole der deut
ſchen Zukunft lauten.

Und damit dieſe Parole zur Wahrheit werde, muß aufgeräumt
werden mit dem Dreiklaſſenwahlunrecht und ſeinen veralteten
Beſtimmungen, die vor Menſchenaltern vielleicht den Verhält
niſſen entſprachen. Die ganze Verſchiebung der Bildungs und
Beſitzverhältniſſe läßt heute eine Differenzierung des Wahl
rechts nicht mehr zu. Alle Syſteme eines Pluralwahlrechts ſind
gekünſtelt und ungerecht, und wenn das allgemeine, gleiche
Wahlrecht auch nicht ideal iſt ein ideales Wahlrecht gibt es
eben nicht ſo iſt es doch das einzige, das Beruhigung bringt
und der Verhetzung und Entfremdung der verſchiedenen Be
nölkerungsſchichten den Boden entzieht

Das deutſche Volk in ſeiner Geſamtheit ſoll doch der Träger
der deutſchen Zukunft ſein. So ſchenke man ihm auch das Ver
trauen, daß es mündig iſt, ſeine Verhältniſſe zu ordnen. Macht
und Freiheit, das ſeien die Leitſterne, unter denen die deutſche
Zukunft in hoffentlich nicht mehr ferner Friedenszeit ſich eni
wickeln möge.“

Wir ſind geſpannt darauf, was die Herrenhauskollegen des
Rufers im Streite antworten, wenn ihnen Dr. Hagemeiſter im
Hauſe der erlauchten und edlen Herren den Text lieſt. Oder will
er dort ſchweigen

Noch keine Abmachungen in der Poleunfrage!
Wien, 19. Auguſt. Jm Preſſedepartement des Miniſte-

riums des Aeußern fand heute vormittag 2810 Uhr ein außer
ordentlicher Preſſeempfang ſtatt. n Vertretung des auf
Urlaub weilenden r des Geſandten Wiesner, hSektionsrat von Prasznowſkhy die Vertreter der Preſſe
und gab ihnen nformationen über den Kaiſerbeſuch
im deutſchen Hauptquartier. Sektionsrat von Prasznowſky
bezeichnete es als unrichtig, daß irgendwelche
nähere Abmachungen beſonders über die polniſche Frage
getroffen worden ſeien. Schon wegen der Kürze der Zeit ſei
es unmöglich geweſen, auf Einzelheiten einzugehen. Es wur-
den nur die Grundlinien feſtgelegt, und in dieſer Richtung
vollſte Uebereinſtimmung erzielt. Nunmehr werden nähere
Verhandlungen beginnen, zu denen auch Vertreter der pol-
niſchen Nation zugezogen werden. Es wird den Polen auch
unbenommen bleiben, ebenfalls in der Frage der Königswahl
mabhängige Schritte einzuleiten.

Die polniſchen Mindeſtforderungen. Wien, 20. Auguſt.
Die Neue Freie Preſſe meldet aus Krakau- Einer Warſchauer
Meldung zufolge werden in unterrichteten Warſchauer Kreiſen
als ſog. Mindeſtforderungen, welche den Ausgangspunkt der
Verhandlungen zwiſchen dem Prinzen Radziwill und dem
deutſchen Hauptquartier bildeten, genannt: Sicherheit der Er
haltung der jetzigen Weſtgrengze Polens, Anerkennung der Bug

nie als Grenze im Oſten, Zuteilung von gewiſſen litauiſchen
Territorien an Polen gegen etwaige Abtretung von drei Be-
zirken im Gouvernement Suwalki an Litauen, der Zutritt zur
Oſtſee durch Neutraliſierung des Weichſelunterlaufs und der

enauere

Von Charles Dickens.
Der Schuh fiel dem Tee aus der Hand und dieſer ſah

dem Fragenden ſtarr ins Geſicht.
„Monſieur Manette,“ Mr. Lorry legte wo Hand auf
farges Arm, „können Sie ſich nicht auf dieſen Mann be-

ſinnen? Sehen Sie ihn an. Sehen Sie mich an. Dämmert
ine Erinnerung an einen alten Bankier, ein altes Geſchäft,

an einen alten Diener, an eine alte Zeit in Jhrem Geiſte auf,
onſieur Manette?“
Wie der viele r Gefangengehaltene abwechſelnd mit

ſtarrem Blick Mr. Lorry und Defarge anſah, drängten ſich all
mählich einige lange verlöſchte Zeichen eines lebhaft denkenden
Verſtandes auf der Mitte der Stirn durch den ſchwarzen Nebel,
der ſich auf ihn geſenkt hatte. Sie waren wiederum überwölkt,
ſie waren ſchwächer, ſie verſchwanden; aber ſie waren da
geweſen. Und genau ſo wiederholte ſich der Ausdruck auf dem
ſchönen jugendlichen Geſicht der Tochter die an der Wand ſich
nach einer Stelle hingeſchlichen, wo ſie ihn erblicken konnte und
von wo ſie ihn jetzt anſah, anfangs die Hände nur in ent
ſetztem Mitleid erhoben, wenn nicht gar, um ihn entfernt zu
halten und ſich vor dem Anblick zu bewahren; aber je t, nach
ihm ausgeſtreckt und vor heißer Jnbrunſt zitternd, das ge
ſpenſterhafte Geſicht an ihre warme junge Bruſt zu legen und
es durch Liebe dem Leben und der Hoffnung wiederzugewinnen

ſo genau wiederholte ſich der Ausdruck (obgleich in deut
licherem Gepräge) auf ihrem ſchönen jugendlichen Geſicht, daß
es ausſah, als ob er wie ein ſich bewegendes Licht ſich von ihm
auf ſie verpflaugt hätte.

Dafür umfing ihn wieder Finſternis.
immer weniger aufmerkſam an und ſeine Augen
düſterer Zerſtreuung den Fußboden und blickten in der alten
Weiſe um ſich. Endlich nahm er mit einem tiefen, langen
Frpiger wieder ſeinen Schuh her und ging von neuem an ſeine

rbeit.
„Haben Sie ihn wiedererkannt, Monſieur?“ fragte Defarge

alblaut.3 „Ja; für einen Augenblick. Anfangs hielt ich es für ganz
boffnungslos, aber ich habe ohne alle Frage auf einen einzigen

Augenblick das Geſicht geſehen, das ich früher ſo gut kannte.
Stilll Wir wollen weiter zurücktreten. Still.

Sie war von der Wand der Dachkammer ganz nahe an die
Bank herangetreten, auf der er ſaß. Es lag etwas Grauen-
daftes in ſeinem Nichtswiſſen von der Geſtalt die ihre Hände
hätte ausſtrecken und ihn berühren können, wie er fich über die

r ward geſprochen, kein Geräuſch gemacht. Sie
ſtand wie ein Geiſt neben ihm, und er bückte ſich über ſeine

daß er das Werkzeug, das er inArbeit.

Schuſterkneif vertauſchen mußte.

Er ſah die beiden
Augen ſuchten in

Endlich traf es ſich zufällig,
der Hand hatte, mit ſeinem
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die Anerkennung Dangzigs als Freihafen, Uebergabe der Zivil
verwaltung und des Finanzweſens an die polniſchen Behörden,
die ſofortige Erhöſung der polniſchen Wehrmacht auf eine
Stärke von 20 000 Mann und nach ihrer Umbildung in Kadern
die ſofortige Einberufung des vollen Jahrganges.

Der „echt deutſche Kurs.
Generalleutnant Keim entwickelt in der Zu ſyen Zeitung

ſein politiſches Programm. Er findet, daß die „lebendige
vaterländiſche Leidenſchaft“ ausbleibt, und er ſucht W nach
deutſchem Rezept zu wecken. Dafür gibt er folgende
weiſung:

„Die Staatsleitung muß den Mut haben, zu erklären, daß
ſie in dieſen ſchweren Zeiten alle Mittel anwenden würde,
im Innern wie nach außen, die ihr zweckdienlich erſcheinen,
um in einem Kampf auf Leben und Tod den Endſieg zuſichern. Sie darf ſich vor niemandem fürchten, d
er, wie er wolle, auch von Parteigewaltigen nicht,
auch nicht vor einer irregeleiteten öffentlichenMeinung. Eine Vorbedingung für einen neuen, von ziel-
bewußtem, mannhaftem, echt deutſchem Geiſte getragenen und
in unerſchütterlich feſtem Willen geſteuerten Kurs muß aller
dings erfüllt ſein. Sie lautet: Heraus aus dem ſelbſt
geſchmiedeten Käfig, der die Jnſchriften aufweiſt:
Unrecht an Belgien, t i ungvom 19. Juli 1917, Papſtnote, Selbſtbeſtim-
mungsrecht der Völker. Wer da mit wuchtigem
Hammer lage politiſch freie Bahn ſchüfe, würde auch
freie Bahn ſchaffen für neue deutſche Größe im Jnnern wie
nach außen.“

So viel wir ſehen, will danach Herr Keim die Dinge der
Abwechſlung halber einmal auf den Kopf ſtellen. Die von ihm
gewünſchten „wuchtigen Hammerſchläge“ würden allerdings
einen großen Scherbenberg zurücklaſſen.

Eine Milliarde für die Volksgeſundheit
fordert der Verband Volksgeſundheit. Jn einem Aufrufe, den
er erläßt, heißt es: „Wie ſollen wir die Schäden heilen, die am
Volkskörper in dieſer langen Zeit geſchlagen, wie die Wunden
r aus denen er tauſendfach blutet? Wir gedenken der

ebenden, die das ganze Zukunftselend ertragen müſſen, die in
phyfiſcher Schaffenskraft wieder aufbauen ſollen, was jahre
lange Kriegswirtſchaft zerſtört und zertreten hat. Wir gedenken
der Mütter, die noch in ſeeliſcher Qual der Kriegsgeſchehniſſe
das zukünftige Geſchlecht bereiten ſollen. Wir gedenken der
Säuglinge, der Hinder, der Jugend. Sie alle ſollen nicht wieder
im Elend aufwachſen, Jiſtis und körperlich verkommen. Wir
verlangen, daß nun endlich einmal Ernſt gemacht wird mit
wahrer, echter Bevölkerungspolitik. Großzügig,
verſchwenderiſch, als gelte es Kriegslieferungen zu bezahlen.
Nur die Mittel für eine einzige Kriegswoche verlangen wir:
eine Milliarde Markfüreine geſunde Bevölke-rungspolitikl!

Von Grund auf muß unſer wirtſchaftliches, geſellſchaftliches
und praktiſches Leben neu aufgebaut werden. Eine großzügige
Zoden- und Wohnungsreform muß kommen, die jeden Wucher
der Terrain- und Hypothekenſpekulanten ausſchließt und jeder
Familie ein geſundes Heim in der Stadt oder auf dem Lande

arantiert. Durchgreifende hygieniſche Einrichtungen auf allen
ebieten der Wohnungskultur, kommunales Siedlungsweſen,

Ein und Zweifamilienhäuſer mit Garten. Schnellbahnverbin-
dungen der Stadt und ländlichen Wohngaue. Genoſſenſchaft
liche Wohnſtätten mit Staatsunterſtützung. Ausbildung des
Erbvachtrechts. Beſeitigung der hemmenden Bauordnungen.
Wohnungsämter ein Reichswohngeſetz. Kontrolle durch die
Arbeiter des Berufs ſelbſt.

Wir verlangen weiter: Verſtaatlichung des geſamten Geſund-
heitsweſens. Errichtung öffentlicher Krankenhäuſer und Ent-
bindungsanſtalten, Walderholungs- und Heilſtätten, Erd und
Fenerbeſtattungsanlagen, öffentliche Bade- und Schwimmanſtal-
ten, kommunale Sport und Spielplätze. Geſundheitliche Be-
lehrung vom erſten Schultag an, freie Schulnachmittage, die
nur der körperlichen Ertüchtigung dienen ſollen. Freie Schulen
bis zum Univerſitätsſtudium. Freie Bahn dem Tüchtigen, ohne
Rückſicht auf Stand und Vermögen. Geſetzliche Verkürzung der
Arbeitszeit, ſo daß jedem Arbeiter täglich einige Sonnenſtunden
in ſeinem Heim freibleiben.“

Kleine politiſche Nachrichten.
Dämmert's? „Ein unentſchiedener Krieg, ein Verſtän-

digungsfriede iſt an ſich ſchon eine Niederlage Englands,“
lieſt man Dienstag abend im Leitartikel der Deutſchen Zeitung.
Vor Tiſche las man's anders. Da war der Verſtändigungs-
friede Verzicht, Schmach, Niederlage, Verrat am Deutſchen

entlang dieſes Unterlaufs führenden Eiſenbahnlinie, S
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Er lag auf der Seite der Bank. wo ſie nicht ſtand. Er hatte
ihn hergenommen und bückte ſich eben wieder, um fortzu
arbeiten, als ſein Blick auf den Saum ihres Kleides fiel. Er
blickte empor und ſah ihr Antlitz. Die beiden andern wollten
rorſpringen, aber ſie winkte ihnen mit einer Bewegung ihrerHand. Sie hatte keine Angſt, daß er mit dem Meſſer nach ihr

m könnte, obgleich ſie ſo etwas befürchleten.
r ſtarrte ſie mit furchterfülltem Blick an und nach einiger

Zeit fingen ſeine Lippen an, einige Worte zu bilden, obgleich
man keinen Laut hörte. Allmähli rte man ihn im Brauſen
un keuchenden und mühſamen Atmens ſagen: „Was iſt

as
Während die Tränen ihre Wangen herabſtrömten, drückte

ſie ihre beiden Hände an ſeine Lippen und warf ihm Küſſe zu;
dann legte ſie dieſelben auf ihrer Bruſt zuſammen, als ob ſie
ſeinen alten, ſchwachen Kopf dahin legte.

„Jhr ſeid nicht des Kerkermeiſters Tochter?“
Sie machte eine verneinende Bewegung,
„Wer ſeid Jhr?“
Da ſie dem Ton ihrer Stimme noch nicht genug zutraute,

ſetzte ſie ſich auf die Bank neben ihn. Er wich zurück, aber ſie
legte die Hand auf ſeinen Arm. Ein ſeltſamer Schauer durch
zuckte ihn, wie ſie dies tat und man ſah, wie er ihn überlief;
er legte das Meſſer ſanft hin, wie er ſie anſtierend daſaß.

Jhr goldenes Haar, welches ſie in langen Locken trug, hatte
ſie haſtig zurückgeſtrichen und es fiel jetzt über ihre Achſeln
herab. Schüchtern und zögernd ſtreckte er die Hand danach aus,
nahm einige Locken davon und muſterte ſie forſchend. Noch
während er dies tat, verfiel er wieder in ſeine Zerſtreuung und
begann mit einem neuen tiefen Seufzer wieder an ſeinem
Schuh zu arbeiten.

Aber nicht lange. Sie ließ ſeinen Arm los und legte die
Hand auf ſeine Schulter. Nachdem er zwei- oder dreimal
zweifelnd danach geblickt, als ob er ſich vergewiſſern wollte,
daß er wirklich dort ſei, legte er ſeine Arbeit weg, griff nach
ſeinem Halſe und nahm eine vom Alter geſchwärzte Schnur
mit einem zuſammengefalteten Labpen davon ab. Er machte
das Paketchen ſorgfältig auf ſeinem Knie auf und brachte den
Jnhalt heraus; nur eine oder zwei lange goldene Haare, die
er vor langer, langer Zeit auf ſeinem Finger aufgewunden
hatte.

Er nahm ihr Haar wieder in die Hand und betrachtete es
aufmerkſam. „Es iſt dasſelbe. Wie iſt dies möglich? Wo war
das? Wie war das?“

Wie der ſich zuſammenfaſſende Ausdruck auf ſeine Stirn
zurückkehrte, ſchien er ſich bewußt zu werden, daß er auch auf
e Anlitz lag. Er drehte ſie voll nach dem Lichte und ſchaute
ie an.
„An jenem Abend, wo man mich hinausrief, hatte ſie ihren

Kopf auf meine Schulter gelegt ſie war beſorgt über mein
Ausgehen, ich jedoch nicht und abs man mich nach dem
Nordturm brachte, fanden ſie dieſe auf meinem Aermel. „Die
werdet ihr mir doch laſſen? Sie können nie die Flucht meines

Reich. In Wahrheit iſt der Verſtändigungsfriede für kein
Volk eine Niederlage; aber je raſcher er käme, deſto ſegens
reicher wäre er für al le Völker.

che bürgerliche Gerichte in Belgien. Bis jetzt warendie belgiſchen Gerichte im i ebiet in tigen ge
blieben. Eine Verordnung des Oberbefehlshabers der 4. Armee
ſetzt jezt deutſche Vezirksgerichte, Abteilungen für Straf-
ſachen, entſprechend den in dem Gebiet des General Eouverne
ments von Belgien beſtehenden, in Gent und in Brügge ein.
Die Verordnung lautet dahin, da das Verholten des Genter
Appellhofes und anderer belgiſcher Gerichte keine Geroähr für
eine geregelte Rechtspflege in Oſt und Weſtflandern mehr biete
werde für den Bereich der 4. Armee auf Grund des Artikels 45
der Haager Landkriegsordnung die Errichtung bürgerlicher
deutſcher Gerichte für Strafſachen erfolgen, die belgiſchen Ge-
richte in den beiden Provinzen hätten ihre Tätigkeit in Straf
ſachen einzuſtellen.

Die mexikaniſchen Petroleumfelder. Reuter meldet aus Neu
york: Jm Anſchluß an die energiſchen von Amerika in Meriko
unternommenen Schritte betreffend der Beſchlüſſe bezüglich
der Petroleumquellen, erklärt der Waſhingtoner Korreſpondent
der Aſſociated Preß, daß Carranza 12 dieſer Bedingungen aus
dem Beſchluß vom 31. Juli geſtrichen hat, nach denen brach-
liegende Petroleumfelder von der mexikaniſchen Regierung be-
ſchlagnahmt werden können, wenn die Eigentümer ſich weigern
ſollten, eine hohe Steuer zu zahlen.

Allerlei.
Wolkenbruch an der unteren Elbe,

Ein wolkenbruchartiger Regen, der die Erträge der
tiefer liegenden Ländereien an der unteren Elbe in Frage ſtellt,
ſtrömt ſeit Sonntag ſchon faſt unaufhörlich hernieder. Die
r r ſind zeitweilig ſo bedeutend, daß die Kanäle
in den Vierlanden, Hamburgs Gemüſekammer, nicht
imſtande ſind, ſie abzuleiten. Trotz der für die Jahres
zeit außergewöhnlich niedrigen Temperatur traten am Diontag
ſtarke Gewitter auf, zu denen ſich auch Hagelſchlag
geſellte. Die Frühkartoffeln haben ſchon ſtark unter der Fäule
gelitten, auch für die Bohnen und beſonders für die Getreide
ernte iſt der Regen ſehr unerwünſcht.

Eiſenbahnunglück in Kärnten.
Wiener Blätter melden aus Villach: Jn der Nacht zum

14. Auguſt erfolgte auf der Station Uggo witz der Staatsbahn
linie Pontafel ein Zuſammenſtoß zweier Urlauberzüge.
13 Militärperſonen, darunter einige Offiziere, wurden getötet-
Von den Verletzten ſtarben am nächſten Tage 5 Perſonen. DieUrſache des Zuſammenſtoßes war falſche Keichenſtelung.

Die ſpaniſche Grippe in Frankreich.
Nach der Züricher Morgenzeitung wütet in Frankreich die ſpa

niſche Krankheit in ſteigendem Maße. Es ſind beſondere
zur Aufnahme der vielen Kranken von der Front errichtet wor
den. Zu einer Baracke allein werden täglich 4 6 Züge mit
16 Wagen voll Kranken von der Front gebracht. Die Sterblich
keit iſt groß.

Jm hochſittlichen Amerika.
Nach NewYork Times befindet ſich gegenwärtig im Frauen

gefängnis in Kingſton ein franzöſiſch- kanadiſches Mädchen von
23 Jahren, die zu zwei Jahren Haft verurteilt iſt, weil ſie bei
ihrer Arbeit in einer Holzſägemühle nahe der Chaleurbucht in
Männerkleidern erſchien. Dieſes empörende Gewand iſt
offenbar nur in Munitionsfabriken mit Schutzdeckung gegen un
befugte Beſchauer erlaubt.

Briefkaſten der Redaktion.
E. Sch. in B. Ein entlaſſener oder beurlaubter Soldat muß

vom folgenden Monat an Steuern zahlen, ſofern ſein
Einkommen die ſtenuerpflichirge Höhe erreicht. Dagegen braucht
ein zur Arbeit kommandierter Soldat, der trotz der Beſchäfti
gung Soldat bleibt, nur Steuern zu zablen, wenn er mehr wie
3000 Mark aufs Jahr Einkommen hat. Bejahendenfalls ſind
beide Arten von Steuern zu zahlen. Fhre Anſicht, daß ein ent
laſſener Soldat unter allen Umſtänden das folgende Vierteljahr
ſteuerfrei iſt, war nie zutreffend.

Pieſteritz. Selbſtverſtändlich unterſtützen wir die Beſtrebungen
gern. Sie müſſen uns aber genauere Angaben einſenden, vor
allem ſagen, um welches Werk es ſich handelt.

Verantwortlich für: Politik, Darteinachrichten, Gewerkſchaftliches, Feuilleton
und Allertei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian
Anzeigen Hermann Schade. Verlag Volksolatt G. m. b. H. Druck: Halleſche
Genoſſenſchafts vuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

S ehe
Leibes unterſtützen, wohl aber die meines Geiſtes.“ Das waren
die Worte, die ich ſprach. Jch erinnere mich ihrer noch recht
gut.

Er bildete die Worte dieſer Rede viele Male mit den Lippen,
ehe er ſie ausſprechen konnte. Als er aber laute Worte dafür
fand, kamen ſie zuſammenhän end, obgleich langſam.„Wie war das? Wart e 2

Abermals wollten die beiden Zuſchauer vorſpringen, wie er
ſich mit erſchreckender Plötzlichkeit gegen ſie wendete. Aber
ſie blieb ganz ruhig ſitzen, während er ſie feſt packte, und ſagte
nur mit gedämpfter Stimme: „Jch bitt' euch, gute Herren,
kommt uns nicht zu nahe, ſprecht nicht, bewegt euch nicht.“

„Hört!“ rief er aus. „Weſſen Stimme war das
Seine Hände ließen ſie los, wie er dieſen Schrei ausſtieß,

und fuhren in ſein weißes Haar, welches ſie in wilder
zerriſſen. Der Schrei verklang wieder, wie alles, außer ſeinem
Schuhmachen, ſich wieder verlor, und erfaltete das kleine Paket
wiederzuſammen und verſuchte es wieder um ſeinen Hals zu
rn aber er ſah ſie immer noch an und ſchüttelte trübe
Kopf.

„Nein, nein, nein; Jhr ſeid zu jung, zu blühend. Es kann
nicht ſein. Seht, was der Gefangene geworden iſt. Das ſind
nicht die Hände, die ſie hatte, das iſt nicht das Geſicht, das ſie
kannte, dieſe Stimme hat ſie nie gehört. Nein, nein. e
war und er war vor den langſamen Jahren des Nordturms

Jahrhnunderte vorher. Wie heißt Jhr, holder Engel?“
Seinen ſanfteren Ton und ſein gemildertes Weſen als ein

glückliches Zeichen begrüßend, ſank die Tochter vor ihm auf die
Knie und legte ihm die flehenden Hände auf die Bruſt.

„O Herr, zu einer andern Zeit ſollt Jhr meinen Namen er
fahren und wer meine Mutter war und wer mein Vater, und
wie ich ihre traurige Geſchichte nie gekannt habe. Aber ich
kann es Euch jetzt nicht ſagen und nicht hier. Alles, was ich
hier und jetzt ſagen darf, iſt, daß ich Euch bitte. Eure Hände
auf mein Haupt zu legen und mich zu ſegnen. Küſſet mich,
küſſet mich! O mein Geliebteſterl“

Ueber ſein winterlich weißes Haupt fielen ihre goldenen
Locken, die es erwärmten und erleuchteten, als glänze das Licht
der Freiheit auf ihn nieder.

„Wenn Jhr in meiner Stimme ich weiß nicht, ob es ſo
iſt, aber ich hoffe, es iſt ſo wenn Jhr in meiner Stimme
eine Erinnerung an eine Stimme hört, die Euch einſt wie lieb-
liche Muſik ins Ohr klang, ſo weinet darüber! Wenn Jhr
beim Befühlen meines Haares etwas fühlt, was Euch an ein
geliebtes Haupt erinnert, das an Eurer Bruſt lag, als Jhr
jung und frei wart, ſo weinet darüber! Wenn ich durch das
Hindeuten auf ein Heimweſen, das unſer harrt, ein Heim-
weſen, wo ich Euer mit aller meiner Pflicht und all meinem
treuen Dienſt gewärtig ſein will, die Erinnerung an ein
Heimweſen zurückbringe, das verödet blieb, während Euer
armes Herz verſchmachtete, ſo weinet darüber!“

Sie hielt ihn feſter umſchlungen und wiegte ihn an ihrer
Bruſt wie ein Kind. (Fortſ. folgt.



Walhalla- Theater.
III

Planet,
der Kanonenkönig.
Phänomenale

Leistungen!?-
T Halles Stadtgespräch!

Kasse von 10-- h und 4--6 Uhr.

Achtung! Achtungonzerthaus Oberpollinger.
Ecke Gr. Ulrichstr. Jäügergasse I. Ecke Gr. VIriebetr.

Donnerstag, den 22. August

à „Türkischer Kbend““
1646 (Türkisches Programm.
F. Rayr. Bier. Wochentage Rutri&t froi.

Es ladet ergebenst ein Frau Elsa Teth.

dieſes G

Bekunnnftenngcdhung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung, des 9b des Geſetzes über

den r r und des Geſetzes vom 11. 12. 1915, betreffend die Abänderung
eſetzes verordne ich im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit

Mit Gefängnis bis zu einem h beim Vorhandenſein mildernder Umſtände
mit Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark, ſofern die beſtehenden Geſege keine
Freiheitsſtrafe beſtimmen, wird beſtraft, wer wiſſentlich oder leichtfertig falſche Gerüchte
ausſtreut oder verbreitet, ſei es durch Auſſtellen von Behauptungen

rheit:

ſonſtwi die geeignet ſind, eine r in der Bevölkerung hervorzurufen.
ie Bekanntmachung tritt am 24.

Magdeburg, den 14. Auguſt 1918.
uguſt 1918 in Kraft.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps
Sontag, Generalleutnant. *952

here

Frageſtellung oder

Amtliche Bekünntmachungen.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. Sep-
tember und 4. November 1915 wird der Verkauf von
Marmelade wie folgt rWoan gDer Verkauf beginnt am Donnerstag, 22. Aug. 1918. Für
jede Perſon eines Haushaltes kann /2 Pfund verabfolgt
werden. Der Verkaufspreis beträgt 92 Pf. für das Pfund
Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern

die Graupen einzukaufen, bei welchen ſie für den Be-
m von Kolonialwaren in die Kundenliſten eingetragen

und.

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 223
des Warenbezugſcheines XVII zu erfolgen. Die Verkäufer
ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten gebündelt
im Stadt Ernährungsamt arktplatz 22, 1. Ober-
geſchoß (Saal links) dinnen 8* Tagen unter Angabe
ihres Reſtbeſtandes einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach
S 17 der Verordnung vom 25. Sept. und 4. Nov. 1915.

Halle, 21. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.

z 00,
Donneretag. 22. Aug. or.,
nachmittags 4 Uhr und

abends 7 Uhr

Konzert
Stadttheater Orehester.

Fintrittepreise
Erwaohsene 50 Pf. (von
7 Uhr abends ab 35 Pl),
Kinder 20 PE, Militär
ohne Diensetgrad zahlt
vorm. 10Pf. nachmittags
20 Pf. Bei ungünstigem
Wetter finden die Kon-
merte im Saale statt.

Pfälzer-Schiessgraben.
Täglich r Gr. FreRonzert.

arbeit unM Mein M
für Bauſtelle Bittorfeld.

Zu melden bei: P. Hoffmann Kalle, Reckelſtraße 16
oder Schachtmeiſter Thormann, Bitterfeld, Garten

ſtraße 13, von 6 bis 9 Uhr abends. 1644

a ErfahreneEſendreher,

Gſenhohler

Muſch-bhloſ.
für dringenden Heeresven a

Lehrling
ſucht 1643

Friedr. Noll, Halle,

Kupferschmiede
und Apparatenban, ſtellen ein 111d bange Gellen,e t Maschinenfabrik, Rallſneriestr. 43.

Ausgabe der Reichsfleiſchkarten.
Die Ausgabe der Reichsfleiſchkarten für die Zeit vom

2. 9. bis 29. 9. d. J. erfolgt von Montag bis Sonnabend
nächſter Woche in den zuſtändigen Markenausgabeſtellen
an diejenigen Perſonen, welche an dieſem Tage ihre Brot-
marfen erhalten.

Die Ausgabe erfolgt gegen Vorlegung der Lebensmittel-
ſcheine, auf denen die Zahl der ausgegebenen Karten an
zumerken iſt. Jeder Jnhaber eines Lebensmittelſcheines,
mit Ausnahme der Selbſtverſorger, denen infolge Haus-
ſchlachtung die Fleiſchkarten entzogen ſind, erhält ſoviel
Fleiſchkarten, als der auf ſeinem Lebensmittelſchein ver
zeichneten Anzahl von Perſonen entſpricht; für Kinder
unter 6 Jahren werden Kinderkarten ausgegeben.

T

Städtiſcher Verkauf von Speck,
im Anſchluß an die Talgverteilung, in der Talamtſchule,
am Donnerstag, den 22. Auguſt 1918. Zugelaſſen zum
Einkaufe werden die Jnhaber der Nummern der Lebens-
mittelſcheine 17501 19500 vormittags von 8 12 Uhr

und die Jnhaber der Nummern 19501 20500 nachmittags
von 2--6 Uhr.

Für jede Perſon eines Haushaltes können 55 Gramm
zum Preiſe von 30 Pfennigen abgegeben werden.

Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man ab-
gezähltes Geld bereithalten.

Halle, den 21. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.

Bad Wien
Heute abend 8 Vbr:

Müftär Aoment

von der *954
Masſrabfeltung beim Ers. Baſl.

(es Landw. I. Regts. No. 36.

Verkauf von Quark.
Am Donnerstag, 22. Auguſt 1918, erfolgt der Ver-

kauf von Quark auf den Abſchnitt 12 des Einkaufsſcheines
über Molkerei- Erzeugniſſe an folgenden Stellen: Molkerei-
beſitzer John, Gr. Goſenſtraße 17, Milchhändlerin Mein-
hardt, Große Brunnenſtraße 36, Milchhändlerin Jäckſch,
Große Brunnenſtraße 16.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 53 001 57 000.

Für jedes Kind vom vollendeten 6. 12. Lebensjahre
wird Pfd. Quark auf den obenbezeichneten Abſchnitt
zum Preiſe von 37 in abgegeben. Der Lebensmittel-
ſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.
Gefäße ſind unbedingt mitzubringen.

Halle, 21. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
Abgabeſtellen für Brot.

Auf Grund der Fs 61, 80 und 81 der Reichsgetreide-
ordnung für die Ernte 1918 vom 29. Mai 1918 (R.-G.-Bl.,
S. 434) wird für den Bezirk des Stadtkreiſes Halle folgen

de mbrot) iſt außer den Bäckern und Brotfabrikanten nur den-
n Gewerbetreibenden geſtattet, die bereits vor dem

pril 1915 den Brotverkauf gewerbsmäßig betrieben
aben.
s 2. Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu

einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu 50000 Mark oder
mit einer dieſer Strafen geahndet.

8 3. Dieſe Verordnung tritt mit dem 1. Sept. 1918
in Kraft.

Halle, den 16. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.

in grosserMkoce- Zetungen en
Volksbuchhanclung Halle. Harz 42/44.

Das Feilhalten von Brot (Roggen- und Weizen

empfehlensw. Aakaufequeflen

ſtrengen Wenweiser on Nimmig, Bitterkele,

R. Hlchter, Halserstr.
Uhbren, Goldwaren, Optik

Reparaturwerhkstatt.

l KolonialwarenInnere Bismarckset. 40

Oswald Sucher, Kalsoretr. 8
Sebleifeoroi, Solinger Stahl waren.

X

n n r
t

V. Rosenberg
Konfektion und Manuſaktarwaren

e so ug mBert ntenplan
NMoechaniker, Optiker

To S eKelonial- und Eison waren
Farben und 8sämereoien

r Bltorfold

kauft man sehr günsti woHorn Leon
Klavier Violin, Mandol.
1135] Wally May, Torſtr. 49.

Ansichts-Postkarten
empfiehlt

u. Gitarre- Unterricht erteilt

Kpollo- Theater
Be A.II

Heute: Völlig neuer Spielplan

Fritz Thurm Silvaré
mit neuen Vebderrasehangen an Kortümen u. Vorträgen

e Schwindelmeier Co.der Komik:
vroraus1647 Vorverkauf 8täglich v. 9--1 u. 7 Vhr im Burenau.

Gr. Ulrichst. 6/8. Halle, Gr. Ulrichst. 6/8,
empfiehlt ein reickhaltiges Lager von einfachen
bis zu den elegantesten

mm Polzarten m
zu wäseigen Preisen.

Allerbeste Kürschnerarbeit
Pelz- und Velourhüte ßoden Sie bei mir zu

allen Preisen und PFormen.
Besichtigung ohne Kaufzwang.

Rsenberg
Spezlal Etagengesehaſt,

*886

Elektrische r

h mroöoe SLeltungr-Drähte u
(auch Reste) ein Stott. Seide uvd Voü,

zu kaufen gesucht. Zahlungsweise. 1602
Friedrioh Gronau,
Barfüsserstrasse 16.

Gebr. guterh. Linoleum,
alte Teppiche undkauft empſtedtS a Wttweint, za Parteltchrften nen

Familien Nachrichten.

b

Nachruf!
Auf dem Schlachtfelde

ßelen die folgenden Turn-

genossen: 1640
Ernst Rosch,

Hermann Fröhſſch,

Hermann Ransen,
Erich Trabert,
Frunz Scheſhe.

Wir verlieren hierduroh
wieder tüchtige Mitetreiter
für die Arbeiter Tarn-
sache. Wir werden ihnen
etets ein ehrendes An-
denken bewahren.

Turn- Verein Fichte,

ne

U. S. P. D.
Sozialdemokr. Verein
für Halle und den Saalkreis.

Den Parteigenoſſen
machen wir die traurige
Mitteilung, daß unſer
langjähriges Mitglied, der
Schneider 1641
August Krause

(15. Diſtrikt)
am Sonntag abend plötz-
lich verſtorben iſt.

Ehre ſeinem Andenken!
Der Vorſtand

Die Beerdigung findet
am Donnerstag, nachm.
4 Uhr, auf dem Gertrau-
denfrieddof ſtatt.

Schulhücher z
empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halle, den 21. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.

5 t 1r d Jz T.
Je

i dh

Die Volkshuchhandlung. Halle a. d. S., Harz 42/4 e
J T D 2 7

C 2 1 r v w mr v d. Jr I

Volks- Buchhandlung
Halle, Harz 42/44 (Gewerkſchaftshaus),

empfiehlt ſich den Leſern des „Volksblattes“ angelegentlichſt zur

Beſorgung aller Erſcheinungen des Buchhandels.
DF KReichhaltiges Lager

politiſcher, wiſſenſchaftlicher, Anterhaltungs- und Fachlitteratur.

Nicht Vorrätiges wird ſchnellftens beſorgt. Beſtellungen und Beſorgungen auch durch
die Zeitungsboten.

S Alle Schulartikel vorrätig.
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„-JuJWBWJ—vvx—m-m-mmm-m--—-—Ams tägliche Brot.
Schärfere Erfaſſung der Lebensmittel in Bayern
Der bayeriſche Miniſter des Jnnern hat einen

nergiſchen Erlaß an die bayeriſchen Kommunalverbände her
sgegeben, in welchem der Schleichhandel und der wilde Auf-
uf ſcharf verurteilt und die ſchärfere Erfaſſung der Lebens

mitiel beim Erzeuger angekündigt wird. Die Landwirte werden
eindringlich ermahnt, dieſe Warnung zu beachten, da ſonſt
ohne Rückſicht weiter vorgegangen werden müſſe. Auch die
Bevölkerung wird unter Androhung verſchärfter Maßnahmen
von dem Ueberbieten der Preiſe und vor dem vorſchriftswidrigen
hamſtern gewarnt.

Die markenfreie Milch des Bürgermeiſters.
In der Gemeinde Mariendorf bei Berlin traf eitrolleur der Fettſtelle GroßBerlin eine Frau Kee

Topf mit Milch über die Straße trug. Er konnte noch feſt
ſtellen, daß die Milch ohne Marken bezogen war, die weitere
Unterſuchung wurde durch das Dazwiſchentreten des Bürger-
meiſters von Mariendorf verhindert. Es kam jedoch noch ſoviel
heraus, daß es ſich bei der milchtragenden Frau um die Gattin
des Bürgermeiſters handelte. Die Fettſtelle Groß
Berlin teilt nunmehr in dieſer Angelegenheit folgendes mit:

„Der Bürgermeiſter von Mariendorf gibt von der Kontroll
ſtelle der Fettſtelle GroßBerlin in ſeinem Gemeindebezirk eine
Darſtellung, die nicht unwiderſprochen bleiben darf. Der Be
auftragte der Fettſtelle GroßBerlin hat am 3. d. M. gelegent-
lich einer Reviſion in Mariendorf auf Grund der ihm ge
machten Angaben feſtgeſtellt, daß die Gemeinde Mariendorf
zurzeit acht Kühe zur Verfügung hatte, die zur Schlach
tung beſtimmt waren. Die Kühe wurden täglich gemolken
und die Milch dem Reſtaurateur H. Wittig, Kaiſerſtraße 1,
überlaſſen. Der Reſtaurateur hat auf die Frage des Beauf-
tragten erklärt, es ſei ihm bekannt, daß dieſe Milch zur
Sammelſtelle Treppens gehöre, daß er aber von der Gemeinde
ausdrücklich ermächtigt worden ſei, die Milch zu behalten
und auch zur Fütterung von Schweinen zu ver-
werten. Bei der r ſtellte der Beauftragte zwei Eimer
ſüße Vollmilch, zwei Töpfe zu 4 bis 5 Liter mit dickſaurer
Milch, einen Topf mit Käſe und einen Topf, der augenſchein
lich Sahne enthielt, feſt.

Dieſe Feſtſtellungen ſind auf Grund der Angaben der Be-
teiligten gemacht, während weitere Feſtſtellungen durch das
Dazwiſchentreten des Bürgermeiſters verhindert wurden. Die

e Sachlage iſt alſo hiernach die, daß der Bürgermeiſter von
o Mariendorf zunächſt einen Reſtaurateur ermächtigt, die Milch

u, von acht Kühen zu behalten, und daß dann weiterhin ein-
6. enden die Frau des Bürgermeiſters von

ieſem Reſtaurateur markenfreie Milch bezieht.Daß die markenfreie Abgabe von Milch gemäß der Werordnung

der Fettſtelle GroßBerlin vom 30. Oktober 1916 unzuläſſig iſt,
und zwar auch für Selbſtverſorger, und daß die Fettſtelle Groß-
Berlin angeſichts der großen Milchknappheit mit allen Mitteln
hiergegen ankämpft, iſt jedem Groß- Berliner Bürger bekannt.
Das Urteil über das Verhalten des Bürgermeiſters von

kann hiernach der Oeffentlichkeit überlaſſen
n.

Ein Regierungsrat zur Ernährungsfrage.
Das Neckar-Echo in Heilbronn berichtet von einer Arbeiter

verſammlung, die in Neckarſulm die Ernährungs-
frage erörterte; ihr wohnte bei vom Generalkommando

de Hauptmann Krimmel, vom Kommunalverband Regierungsrat
Ritter mit zwei anderen Herren, von den Fahrzeugwerken
Direktor Schwarz. Dr. Schumann von der Landesfleiſchſtelle
und Amtmann Leube von der Landesverſorgungsſtelle in Stutt-
gart referierten über die gegenwärtige S Scharf
wandten ſie ſich gegen den Schleichhandel. erde vom einzel
nen auch nur wenig gehamſtert, ſo mache das in der Geſamt-
heit große Mengen aus, die der Volksernährung und der Allge

4 meinheit entzogen werden. Durch lebhaften Beifall bekundete
die Verſammlung, daß ſie dieſe Anſicht durchaus teilte.
Dann kamen die Arbeiter zum Wort. Einer von ihnen machte

die großes Aufſehen erregende und ſtürmiſche Entrüſtung aus-
oh J löſende Mitteilung, beramtmann Regierungsrat
er Ritter habe gelegentlich einer Beſprechung über die Ernäh-
n J rungsverhältniſſe u. a. die Antwort gegeben:
on „Die geſamte Kalamität wäre nicht vorhanden, wenn die
n- Herren Arbeiter vor dem Kriege nicht alles verſoffen hätten.

Hätten ſie geſpart, dann hätte jeder ſelber ein Häuschen und
ein Gütchen und wäre Selbſiverſorger!“

Der Herr Regierungsrat war genötigt, ſich zu dieſer Be
I ſculdigung zu äußern. Er konnte ſie nicht in Abrede ſtellen.
Sein uch, dieſe Beſchimpfung der Arbeiterſchaft abzu
ſchwächen, mißglückte. Er habe nicht die geſamte Arbeiterſchaft
treffen wollen. Und dann redete der Herr l n von
der Pflicht zum Zuſammenhalten. Jedenfalls: das Ver-
J n der dürfte dem Mann ſchwer
fallen.

rbeiter zu gewinnen,
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Eheſcheidung.
Vom Wiener Zivil Landgericht bringt die ArbeiterZeitung
folgendes vielſagende Geſchichtchen: Eine noch junge, aber vom

luche der Arbeit gezeichnete Frau ſteht neben dem Seſſel, den
ihr der Herr Landesgerichtsrat vergeblich angeboten hat. Land-
wirtſchaftliche Hilfsarbeiterin, Taglöhnerin auf einem Meier-
hofe, hatte ſie knapp vor Kriegsausbruch geheiratet und war
nach Wien gezogen. Hier blieb ſie auch, als ihr Mann einrücken
mußte. Der war verwundet aus dem Felde heimgekehrt und
befand ſich jetzt als Rekonvaleſzenter in Wiener Spitalspflege.

„Alſo, liebe Frau, warum wollen Sie ſich ſcheiden laſſen
„Wegen der Lebensmittelkarten. Weil mir mein Mann keine

Lebewsmittelkarten geben will. Er kommt jeden Nachmittag
aus dem Spital zu mir nach Hauſe und will eſſen, weil er im
Spital Hunger hat. Bisher habe ich ihm noch immer zu eſſen
egeben, aber ich kann mir doch nichts verſchaffen, wenn er mir
ine Lebensmittelkarten gibt
„Warum gibt er Jhnen denn keine?“
„Er bekommt keine, weil er ja im Spital iſt. Aber wie ſoll ich

ihm von meinem Brot noch etwas geben und wie komme ich
überhaupt dazu, wenn er keinen Einkaufsſchein hat, kriege ich

nichts für ihn. Jch verdiene genug, aber wie kann ich ohne
ebensmittelkarten
„Aber, liebe Frau, Lebensmittelkarten ſind doch kein geſetz

licher Scheidungsgrund.“
„Aber, wie komme ich dazu, daß a M
Der Landesgerichtsrat redet ihr gütlich zu, blickt indigniert

zur Decke, wird nervös und herrſcht ſie an. Die Frau hört
willig zu, läßt ſich geduldig anſchrefen, beſteht aber auf ihrer
Scheidungsklage.

„Ja, alſo wenn Sie nicht anderstotol ſchon auf. Es iſt meine Pflicht.
keine anderen Scheidungsgründe?

„Wie bitte?“
„Ob er Sie ſchlägt!“

B. Pein!
„Können Sie ihn vielleicht
Wie bitte?“

anders wollen, ich nehme das Pro
Aber haben Sie denn

Mißhandelt Sie Jhr

eines Ehebruches bezichtigen?“

Gewerkſchaftliches.
Eſtniſche Arbeiter nach Deutſchland.

An die Arbeiter in Narva iſt die Aufforderung gerichtet wor
den, ſich zur Arbeit in Deutſchland anwerben zu laſſen. Da die
große Kränholmer Manufaktur ſtillſteht und infolgedeſſen eine
ſehr große Anzahl Arbeiter brach liegt, gingen zahlreiche Mel
dungen ein und es ſind bereits einige Waggons mit Arbeitern
auf dem Wege nach Deutſchland. Die Arbeiter erhalten freie
Fahrt, freien Unterhalt und einen Lohn von 2,70 Mark täglich.

Die Gewerkſchaften werden gut tun, ſich beizeiten und
angelegentlichſt um dieſe Dinge zu kümmern.

Die neuen Steuern.
Parteigenoſſen, Parteigenoſſinnen von Halle und den

Vororten und benachbarten Landgemeinden! Werbt für
guten Beſuch der

Mitgliede Verſammlung,
die der Sozialdemokratiſche Verein für Halle und
den Saalkreis (angeſchloſſen der Unabhängigen Sozial
demokratiſchen Partei Deutſchlands) auf morgen,

Donnerstag, den 22. Auguſt,
Abends 8 Uhr, nach dem Volkspark, Burgſtraße 27,
einberufen hat.

Der Reichstagsabgeordnete für Bitterfeld Delitzſch,

Genoſſe Raute-Eilenburg,
wird ſprechen über das höchſt zeitgemäße Thema, das
Männer und Frauen, auch die der Kriegsteilnehmer,
gleichermaßen ſtark intereſſieren wird

Die neuen Steuern
und ihre wirtſchaftlichen Folgen.

Jm Anſchluß daran iſt freie Ausſprache und Er
örterung von Vereinsangelegenheiten vorgeſehen.

Genoſſinnen und Genoſſen! Nach langer Pauſe iſt
es die erſte Parteiverſammlung, die die polizeiliche Ge
nehmigung erhalten hat. Um ſo mehr iſt es Pflicht
aller Anhänger der unabhängigen Partei, nicht nur die
Verſammlung ſelbſt zu beſuchen, ſondern auch für guten
Beſuch der Verſammlung in den Betrieben als auch
ſonſt im perſönlichen Verkehr zu wirken.

Auf zur Steuer Verſammlung!
G

Halle und Saalkreis.
Halle, den 21. Auguſt 1918.

Der Schwindel der Kriegs-Lebensmittel.
Der ſoeben erſchienene Bericht der chemiſchen Unterſuchungs-

anſtalt der Stadt Leipzig, erſtattet von dem Direktor Prof.
Dr. Röhrig, iſt ein Beweis dafür, einen wie großen Umfang
heute der Schwindel mit der Herſtellung von Erſatz-Lebens-
mitteln und der Anfertigung von Lebensmitteln aus Erſatz
ſtoffen, ſowie mit der Verfälſchung und Streckung von ratio-
nierten Lebensmitteln erreicht hat. Ein Gefühl des Ekels
und vor allem der Empörung über die Gewiſſenloſigkeit un
ehrlicher Herſteller- und Händlerkreiſe überkommt uns, wenn
wir leſen, was in unſerer Nachbargroßſtadt von verantwort
licher, ſachverſtändiger Seite in dem erwähnten Bericht feſtge-
ſtellt worden iſt, der für ſich ſpricht, ohne daß ein Wort des
Kommentars hinzugefügt zu werden braucht.

„Ob er mit anderen Frauenzimmern umanandrennt!
„No vielleicht! Aber das kümmert mich nichts. Er iſt ja im

Spital und wohnt nicht zu Haus. Aber wie komme ich denn
dazu, ihm ohne Lebensmittelkarten

Der Landesgerichtsrat winkt erſchöpft ab.
„Hat er irgend ein Leibesgebrechen?“
Die Frau ſchaut den Frager fragend an
„Weswegen iſt er denn im Spital?“
„Wegen Shphilis.“
„Was ſagen Sie? Welche Krankheit hat er?“
„Syphilis.“
„Na Gott ſei Dank!

ſagr Herr Landesgerichtsrat hat aufgeatmet.
„Bitte, Herr Schriftführer, nehmen Sie auf! Scheidungs-

grund: Anhaltendes, mit Gefahr der Anſteckung verbundenes
Leibesgebrechen. Jn Klammern: Syphilis. So, jetzt unter
ſchreiben Sie, bringen Sie zwei Zweikronenſtempel und wir
ſind endlich fertig. Alſo wer kommt jetzt? Sie heißen
Wohnen 2 wDie Frau hat ſich befriedigt entfernt. Und vom Gange her
tönt noch ihre einförmige Stimme herüber:
r „Wie komme ich denn dazu, daß ich ihm ohne Lebensmittel-
arten

Warum haben Sie das nicht gleich ge

Vom geſunden Schlaf.
Die Lage, die man beim Schlafen dem Kopfe gibt, iſt von

großer Bedeutung. Der geſündeſte und erquickendſte Schlum-
mer ſtellt ſich ein, wenn der Kopf nur ein wenig höher ruht, als
der übrige Körper. Denn dieſe Lage läßt den ungehinderten
Blutumlaäuf zu. Sich ſo viele Kiſſen unter den Kopf zu betten,
daß man halb ſitzt, iſt höchſt nachteilig für den Schlaf eines ge
ſunden Menſchen, weil dadurch die Schultern in erhöhte Lage
kommen und das Kinn auf die Bruſt ſinkt, wodurch der Bruſt
korb zuſammengedrückt wird. Bei Krankheitszuſtänden hin-
gegen muß die Kopflage ganz der Art der Erkrankung angepaßt
werden. Perſonen, die an Blutmangel im Gehirn leiden, ſoll-
ten überhaupt kein Kopfkiſſen benutzen; wer anderſeits Nei-
gung zu Blutüberfüllung hat, ſoll ſich hoch lagern. Auch Herz-
leidende tun gut, ſich mehrere Kiſſen unter den Kopf zu legen.
Jmmer wieder muß ferner darauf hingewieſen werden, daß es
nur ſtörend für den Schlaf und für das körperliche Befinden
ſchädlich iſt, unmittelbar nach einer Mahlzeit ſich ſchlafen zu
legen, insbeſondere nach einem ergiebigen Abendeſſen. Man

Beilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 21. Auguſt 1918.
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Es heißt darin nach dem B. T.:
„Auf dem Gebiet der Nahrungsmittelverfälſchung in der

Sricezt treten beſonders drei Erſcheinungen deutlich undauffällig hervor, die fortſchreitende Seinerauſterung der Nah

rungsmittel, die ungewöhnliche Wertſteigerung des Waſſers in
der Geſtalt der Nahrungsmittel und die über die reſtloſe Aus
nutzung von menſchlichen Nahrungsmitteln hinausgehende Ver
arbeitung untauglicher, ſelbſt verdorbener Stoffe. Gips,
Schlemmkreide ſtehen um ſo höher im Preiſe, als ſie Anwen
dung finden bei der Herſtellung und Zubereitung von Nah
rungsmitteln, ſei es als Zuſatz Streumehlen, ſei es als Be

andteil von Backpulvern, als Streckungsmittel für Gewürze.
laun, ſchwefelſaures Natron, (Glauberſalz), Kochſalz, ſelbſt

Bolus und Soda tauchen als Streckungsmittel auf. Auch Holz
mehl, Srohmehl, Steinnußmehl ſind begehrte Artikel gewordenund finden Abſatz zu unglaublichen Preiſen. Noch kraſſeren
Unfug treibt man aber mit dem Waſſerals Fälſchungs
mittel, das ſich vielfach ſehr gut eignet und noch den Vorteil
hat, daß es unbegrenzt zur Verfügung ſteht und nichts koſtet.
Ueberall, wo man hinblickt, iſt ein Anſchwellen des Waſſerge
baltes bemerkbar, hier in harmloſer, dort wieder in dreiſter
Menge. Mit Waſſer ſtreckt man die Milch, Waſſer trifft man
in übermäßiger Menge in der Wurſtkonſerve, im Hackfleiſch, im
Quark, in der Butter, in Marmelade, Fruchtmuſen, Spiri
tuoſen, in der Seife. Beſtand ſchon allgemeine Entrüſtung dar
über. daß ein dünner, gefärbter Pflahizenſchleim mit etwa
88 Prozent Waſſer zu Preiſen bis zu 2 Mark für das Liter ab
geſetzt wurde, ſo zeigt ein anderer hier vorgekommener Fall
noch draſtiſchere Verhältniſſe. Eine als, Glyzerinerſatz ange
botene Pflanzenſchleimlöſung mit 99,8 Prozent Waſſergehalt
und einem Herſtellungspreis von etwa 20 Pfennig wurde mit
14 Mark das Kilogramm angeboten. Gewiſſe Bewunderung
mußte auch eine Butter für den Fachmann wegen der Kunſt
ihrer Zubereitung entlocken, zeigte ſie doch einen Waſſergehalt
von rund 54 Prozent gegen etwa 12 bis 14 Prozent normal.

Ekelerregende Abfälle des Schlachthofes wer
den zu Wurſt und Sülzen verarbeitet, zu Brot ver
backen, Tiſchlerleim in Puddingpulver verkauft.
Sorge mancher Hausfrau veranlaßt ſie zu r x
hohen Ausgaben für Fetterſatz, Salatölerſatz und andere Er
ſatzmittel, die ihr Daſein zum größten Teil der Angſt der
Städterin in r auf die veränderte Ernährung verdanken.
Seitdem die wirklich guten Erſatzmittel wie Margarine, Speiſe-
öle, Kriegsmarmeladen, Fleiſchbrühwürfel, Kunſthonig und
anderes in den Kreis der Bewirtſchaftung einbezogen ſind, zum
Teil ihre Herſtellung durch Beſchlagnahme der Rohſtoffe un
möglich gemacht iſt, hat ſich eine wahre Sturmflut minderwer-
tiger Erſatzlebensmittel über die Hausfrau ergoſſen. Berufene
und Unberufene wurden Fabrikanten, und zahlloſe „Lebens-
mittelwerke“ erzielten Gewinne, die fie früher nie geträumt
haben. Die Not der Zeit machte alles, ſelbſt den offenſichtlich
ſten Schund abſatzfähig.

m Kapitel Fleiſch und Fleiſchwaren wird mitgeteilt, daß
ſelbſt die früher nur für Futterzwecke verwendeten Abfälle, wie
die Flechſen, Sehnen, das Hundefutter ſtaunenswerte
Handelspreiſe erzielen.
ſtalt der Verwertung dieſer Abfälle bei ihrer Verwendung
menſchlichen Nahrungsmitteln wie Blut-, Leberwurſt und Sülz

Angſt und

Jn wiederholten Fällen iſt die An

oder als Bratfleiſch entgegengetreten. Großer Unfug wird mit
dem Abſatz von Fleiſchbrühe durch Fleiſcher getrieben,
wenn es ſich um ſelbſtbereitete handelt.
Extrakt gebenden Knochen oder Fleiſch wird erſetzt durch reich

Der Mangel an
liche Zugabe von Gewürzen und farbigem Knochenextrakt; ſo
erreicht man einen täglichen Umſatz von 150 bis 200 Liter
„Fleiſchbrühe“, die zum Preiſe von 20 Pf. das Liter abgeſetzt
wird und einen hohen Extraverdienſt ermöglicht. Recht minder
wertig erwieſen ſich die Doſenkonſerven, als Leberwurſt be-
zeichnet: wurde doch bei einem verhältnismäßig hohen Waſſer-
gehalt nur geringer, ſelbſt bis auf 1,47 Prozent herabgehender
Fettgehalt ermittelt. Eine von der Leipziger Lebensmittelver
ſorgungs geſellſchaft durch Vermittlung der Zentraleinkaufs-
geſellſchaft während der Meſſezeit eingeführte harte Zervelat-
wurſt, die das Pfund mit 19 Mk. abgeſetzt wurde, zeigte ver-
ſchiedene Mängel, darunter vor allem einen unzuläſſigen und
hohen Mehlgehalt.

Zum Kapitel Brot wird berichtet: Wenn wir uns ſchon mit
Kriegsbrot beſcheiden müſſen, ſo können trotz allerdem grobe
Unſauberkeit und unbegreifliche Backfehler unter keinen Um
ſtänden durch die Kriegsnotzeit entſchuldigt werden. Unter
den im Brot vorgefundenen Fremdkörpern ſind Mäuſe (zwei-
mal), Flachsfaſern, Watte, Lyſol (einmal), Papier, Holz,
Stroh, Gips, Kreide, Holzſplitter und Sand beobachtet worden.
Unbegreiflicherweiſe erhielt das Brot einer großen Bäckerei
etwa 0,13 Prozent Kupfer in Geſtalt des Grünſpans und wirkte
direkt geſundheitsſchädlich. Naſſes, ſchimmel- und maden-
haltiges Brot deuten auf ſchwere Fehler im Backbetriebe und
auf großen Mangel an Sorgfalt. Auch die Eigenſchaft des
fadenziehenden Brotes iſt wiederholt beobachtet worden.

Ein aus einem Produktengeſchäft bezogener klarer Zucker
enthielt zehn Prozent Mehl. Pfefferminztabletten zeigten
kriegsmäßige Aufmachung und enthielten etwa 60 Prozent
Schlemmkreide. Ein ſchwerer Unfall, der den Tod eines zwölf-
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ſollte ſtets eine bis anderthalb Stunden nach dem Eſſen vergehen
laſſen, ehe man ſich zur Ruhe begibt, damit der Magen Zeit hat,
ſeine hauptſächlichſte Verdauungsarbeit vorher zu verrichten,
denn während des Schlafes iſt die Tätigkeit vieler Körperorgane
vermindert, und auch mit dem Magen iſt dies der Fall. Eine
kurz vorher eingenommene n wird aus dieſem Grunde
während des Schlafes nur unvollſtändig verdaut, und es kommt
unfehlbar dazu, daß die übriggebliebenen unverdaulichen
Gärungsprozeſſe im Magen hervorrufen, die ihrerſeits na
teilig auf das Wohlbefinden und den allgemeinen Geſundheits
zuſtand einwirken.

Verwüſter Krieg.
Johannes Volkelt, der Neſtor der Aeſthetiker Deutſch

lands, wahrſcheinlich ſogar der Welt, macht in der neu erſchie
nenen 3. Auflage ſeiner Aeſthetik des Tragiſchen folgende Be
merkungen über den Weltkrieg:

„Es dürfte ſich jetzt ſelbſt den meiſten Kriegsidealiſten, die
im Sinne Hegels in dem Krieg eine für alle Zeiten wün-
ſchenswerte, heilvolle Hulturtriebkraft erblicken, die Ueber-
zeugung aufgedrängt haben, daß die Verheerungen, die der
Weltkrieg in dem Jnnenleben der Völker, das deutſche Volk
mit eingerechnet, erzeugt, geradezu erſchreckender Art ſind.“

Dann wird im Sinne der Darwinſchen Entwicklungs-
theorie dieſer Rückfall ins Unvernünftige in der Kulturgeſchichte
der Menſchheit (S. 533) erklärt:

„Die Grundverfaſſung des Seins bringt es mit ſich, daß
ſich in der Geſchichte alle Entwicklung der Vernunft nur auf
dem Umwege des Widervernünftigen und ſeiner Beſiegung
zuſtande bringt. Sollen die Kulturwerte wachſend hervor
treten, ſo kann dies nur ſo geſchehen, daß die Menſchheit die
Schule der Mißernte durchmacht. Auch die härteſten, grauen
hafteſten Formen des Widervernünftigen werden dem Ent-
wicklunggange der Vernunft nicht erſpart. Jhr Triumphgang
iſt zugleich ihr Leidensweg.“

Es iſt immerhin anerkennenswert, daß ein Profeſſor der
Philoſophie einer deutſchen Univerſität nicht ſcheu wie, ach ſo
mancher ſoweit ſie nicht kriegsbegeiſterte Vaterlandsparteiler
ſind, an dem Problem des Weltkriegs vorbeihuſcht. Schopen-
bauer war es, der das härteſte, zugleich biſſigſte und ſarka
ſtiſche Urteil über die deutſchen Philoſophie-Profeſſoren fällte
und ſein Urteil iſt, wie in ſo vielen anderen Dingen, im Laufe
der Jahrzehnte erſt ſo recht beſtätigt worden.
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Phtigen Mädchens nach ſich zog das Arſenik für Zuder ge
ten und genoſſen hatte, war der Anlaß zur prüfung

vieler Proben ausländiſcher Bonbonerzeugniſſe, die nicht sihig
waren, aber ſtarke Minderwertigkeit erkennen ließen. Jm
Pfeffer fand man bis 84,7 Prozent Aſche bis 2,1 Prozent Sand.

Unter den eingelieferten Marmeladen mußten Bean
un wegen zu ſtarken, bis 73 Prozent anſteigenden

aſſergehaltes gegen 15 Prozent normal, Dünnflüſſigkeit,
ſchlechten Geſchmackes und vielfach auch wegen Verdorbenheit
und Unſauberkeit ausgeſprochen werden. Die Hauptklagen über
Marmelade, Kriegs und Rübenmus richten ſich immer wieder
gegen vielfach beobechtete Verunreinigungen und gegen den
hohen Waſſergehalt, der zweifellos auch von einigen Klein-
en tre aus unlauteren Gründen nachträglich zugefügt wor
en iſt.

Quittung. Beim Porteiſekretariat des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins HalleSaalkreis (U. S. P. D.) gingen ein von
Kr. 10 Mk. Parteiſekretariat.Die Kreisſtelle des Saalkreiſes für Obſt und Gemüſe be
indet ſich jett Halle, Delitzſcher Straße 3, Hotel Preußenhof.

Fernruf 6135, 6316, 6394.

Der Sparkaſſenverhand Sachſen Thüringen Auhalt hält
ſeine diesſährige Verbandsverſammlung am Mittwoch, den
11. September, von vormittags 11 Uhr in Halle (S.) im
Feſtſaale der Loge Zu den fünf Türmen ab. Auf der Tages
ordnung ſtehen Verträge über Verbandsſparkaſſen und Schedk-
verkehr und Sparkaſſen und Girozentralen. Am Vorabend
findet eine Beſprechung der Sparkaſſenbeamten ſtatt.

Die neue Soldatenlöhnung beträgt vom 1. Auguſt 1918 an
zuſammen mit der Zulage monatlich: 1. bei mobilen Truppen
für Vizefeldwebel, Vizewachtmeiſter uſw. 84 Mark, für Ser-
geanten, Oberfahnenſchmiede 76,50 Mark, für Unteroffiziere,
Fahnenſchmiede, Hoboiſten uſw. 57 Mark. für Sanitätsgefreite
uſw. 37,50 Mark, für Obergefreite und Gefreite 38 Mark, für
Gemeine 30 Mk. 2. bei immobilen Truppen: für Vizefeldwebel,
Vizewachtmeiſter uſw. 75 Mark, für Sergeanten uſw. 66 Mark,
für Unteroffiziere uſw. 48 Mark, für Sanitätsgefreite uſw.
8,50 Mark, für Obergefreite und Gefreite 22,50 Mark, für be
rittene und unberittene Gemeine 21 Mark.

Die Löhnung für immobile Truppen wird auch an die Sol
daten in den Lazaretten gezahlt. Beſonders hervorzuheben iſt
noch, die höhere Löhnung iſt vom 1. Auguſt 1918 an zu zahlen,
muß alſo von dieſem Tage an nachgezahlt werden. Die Zulage
von 9 Mark monatlich für die mobilen Truppen und 6 Mark für
die immobilen iſt auch für Unteroffiziere und Mannſchaften
gleich hoch; die Zulage für die Unteroffiziere iſt nicht etwa
höher als die für die Gemeinen und Gefreiten.

Bund für Volkskraft. Die Pächter am Erxerzierplatz werden
erſucht, ihre Ackerkarten ge Zahlung der Pacht von 2 Mk. je
Parzelle, 1 Mk. Mitgliedsbeitrag und 1 Mk. Wächtergeld, zu
e 4 Mk. in den nächſten Tagen in der Geſchäftsſtelle ein
zulöſen.Die Pächter an der Artillerieſtraße 1, die noch mit dem
Wächtergelde im Rückſtande ſind, müſſen dieſes C mige an

retſchneider, Merſeburger Straße 1089, bezahlen. Dieſer
Herr hat ſich der Vermittlung im gemeinſamen Intereſſe ohne
jeden perſönlichen Nutzen unterzogen; es müſſen alle beſtrebt
ſein, ihm keine Schwierigkeiten zu machen. E. Abderhalden.

Unglücksfall im Gaswerk. Am Dienstag vormittag erlitt
beim Ausladen einer Eiſenbahnlore der am Ofenbanu der ſtädti-
ſchen Gasanſtalt beſchäftigte Arbeiter W. einen Knöchelbeinbruch
am linken Bein und eine Knieſcheibenbeſchädigung am rechten
Bein. W. wurde nach der Klinik geſchafft. Leider fehlt auf der
ſtädtiſchen Gasanſtalt ein Krankenwagen; infolgedeſſen mußte
W. von ſeinen Arbeitskollegen erſt nach der elektriſchen Strafßzen
bahn und aus der Elektriſchen in die Klinik getragen werden.

Lebensmüde. Jn der Ludwigſtraße wurde ein Arbeiter in
ſeiner dort befindlichen Wohnung erhängt aufgefunden. Ein
jahrelanges Nerven leiden dürfte der Grund zur Tat ſein.

Felddiebſtähle. Von einem berittenen Polizeibeamten
wurde ein Mann am Diemitzer Grenzwege beim Kohldiebſtahl
betroffen. Drei Frauen, die am Saalanger Kartoffeln geſtohlen
hatten, wurde das geſtohlene Gut wieder abgenommen und dem
Eigentümer zurückgegeben.

Jugendliche Taſchendiebe. Ein 13jähriger Knabe aus Niet-
leben, der in einem Schuhwarengeſchäft in der Kleinen Ulrich-
ſtraße einer unbekannten Frau 20 Mark aus der Markttaſche
entwendet hatte und noch mehr Geld bei ſich führte, wurde, da
die Vermutung vorlag, weitere Diebſtähle ausgeführt zu haben,
der Kriminalabteilung zugeführt.

Löbejin. Der Nährmittelbezug. Als amtliche Ver
kaufsſtelle der Nahrungsmittelzulagen für Kranke, Erholungs-
bedürftige, kleine Kinder und ältere, ſchwache Perſonen iſt die
hieſige Apvotheke beſtimmt, für das feine Weizenmehl Bäckerweiſter Boltze. Der Verkauf von da eſigaen Haſerrtävateten

Grieß kondenſierte Milch, ſowie des feinen Weizenmehls er-
folgt nur gegen Vorlegung einer Beſcheinigung des Kreisarztes
oder der vom Kreis angeſtellten Säuglingsfürſorgeſtellen-
ſchweſter. Die übrigen Waren ſind gegen Beſcheinigung des
Arztes zu verkaufen. Bezugſcheine werden ſeitens des Magi-
ſerats nicht mehr ausgegeben.

Aus der Provinz.
An die Gewerkſchaftskartelle im Regierungsbezirk

Merſeburg.
Werte Genoſſen! Da ſich nur zwei Kartelle auf unſer in

dieſer Angelegenheit verſandtes Rundſchreiben für Abhaltung
einer Kartell- Konferenz erklärt haben, ſo geben wir
hiermit zur Kenntnis, daß in dieſem Jahre eine ſolche Kon
ferenz nicht abgehalten wird.

Paul Gröbel, Vorſitzender, Halle, Harz 42244.
v

Zur Sommerzeit.
Ein Arbeiter ſchreibt dem Hannoverſchen Volkswillen: Bei

den Frühaufſtehern, z. B. den Heizern, Kutſchern uſw., aber
auch bei allen denjenigen, die einen längeren Weg zur Arbeits-
ſtätte haben und die Arbeit um 6 Uhr beginnen müſſen, macht
ſich ſchon jetzt im Hochſommer der Widerſinn der ſog. Sommer-
zeit recht deutlich wieder bemerkbar, denn ſie müſſen im
Dunkeln aufſtehen und bereits Licht brennen, was
bei der normalen Zeit noch lange nicht notwendig wäre. Und
woher ſollen diejenigen, die nun keine Lichtanlage haben, das
Licht hernehmen? Petroleum wird noch nicht verausgabt und
Kerzen ſind nur zu unerhörten Preiſen und in denkbar ſchlech
teſter Beſchaffenheit zu haben, alſo müſſen viele Arbeiter ſchon
jetzt im Dunkeln aus dem Hauſe tappen, und das alles nur
wegen der „verrückten Sommerzeit“.

Wo wird denn Licht geſpart? Bald muß doch in den Be-
trieben früh ſchon wieder Licht verbraucht werden. Sind die
Cafés und Vergnügungslokale wichtiger als die
Betriebe? Es war durchaus nicht notwendig, dieſe Drang-
ſalierung zu der großen Not des Volkes noch einzuführen und
alt und jung täglich um eine Stunde Ruhe zu bringen, die ſie
in dieſer hungrigen Zeit ſo notwendig gebrauchen

Der Streit um die Eierabgabe.
Aus Wernigerode wird berichtet: Zu wenig Eier hatten
im hieſigen Kreiſe eine Reihe Hühnerhalter abge iefert. Als
e nun Strafbefehle über 40 bis 50 Mk. erhielten erhoben ſie
inſpruch und erzielten vor dem öffengericht ihre Freiſpre-

chung. Das Gericht unterzog die Eierverordnung des Kreiſes
einer genauen Prüfung und meinte daß beſonders in den in

rage kommenden kalten Monaten Februar und März ſich ein
uhn bei den Futterverhältniſſen nicht vor-chreiben laſſe, eine beſtimmte Zahl Eier zu legen: auch beſage

die Bekanntmachung, daß die abzuliefernde Eierzahl in den
einzelnen Monaten ausgeglichen werden könnte. Die Ferien-
trafkammer zu Halberſtadt, die jest infolge Berufung des
misanwalts zu entſcheiden hatte hielt dieſe Auslegung nicht

für zutreffend; ſie meinte daß die Eierverordnung doch zu recht
beſtehe und daß die gegebenen Vorſchriften für die einzelnen
Monate eingehalten werden müßten. Fünf Angeklagte wurden
wieder zu je 20 bis 50 Mark Strafe verurteilt.

Merſeburg. Feſtſtellung des Wohnungsbevarfs.
Vom Magiſtrat wird bekannt gemacht: Um feſtzuſtellen, wie
viel Wohnungen in Merſeburg fehlen, werden alle diejenigen,
die hier keine Wohnung gefunden haben oder in einer unzu
reichenden Wohnung vorläufig untergekommen ſind, aufgefor
dert, bis zum 1. September an den Magiſtrat, ſtädtiſches Woh
nungsamt, eine entſprechende Anzeige einzureichen, welche fol
gende Angaben enthalten ſoll: 1. Name, 2. Stand, 3. Anzahl der
Haushalts angehörigen en nach Eltern, Kinder, Angeſtellte),
4. Zahl der benötigten Zimmer 5. Höhe der Miete, welche höch
ſtens gezahlt werden würde, 6. Angabe, von wann an die Woh
nung benstigt wird, und, falls der Antragſteller hier ſchon
wohnt, 7. Angabe der Zummerzahl der jetzigen Wohnung nebſt
Küche oder möbliert, 8. Mietpreis a) bei Kriegsbeginn, b) jetzi
ger Mietpreis. Der ſchnellen Bearbeitung wegen wird gebeten,jede der Angaben in eine beſondere Zeile zu ſjeeiben- ie An-

gaben werden zu keinem anderen Zwecke als dem der Feſt
ſtellung des Wohnungsbedarſes benutzt. Begmte und Angeſtelltevon Behörden und induſtriellen Werken können ihre Angaben

ihrer Behörde zwecks Weitergabe an das tig Wohnungs-
amt übergeben, jedenfalls werden ſie gebeten, dort zu melden,
daß ſie ihre Angaben unmittelbar gemacht haben, damit Doppel
meldungen vermieden werden. Wenn auf Grund dieſer Er
hebung auch noch keine Wohnung nachgewieſen werden kann, ſo
ſind die Angaben doch wichtig, weil auf dieſe Angaben hin der
Wohnungsbedarf feſtgeſtellt und daraufhin wieder die Bau
ſei wie und die Zuweiſung von Bauſtoffen geregelt werden
oll.
Leuna. Beſchleunigter Bahnbau. Jn der Sitzung

des Zweckverbandes Leung am Montag abend wurde die Mit-
teilung gemacht, daß die Merſeburger Ueberlandbahn bereits in
dieſen Tagen mit dem Van der Straßenbahn durch die Orte
des Zweckverbandes beginnen und zunächſt die Teilſtrecke von
der Merſeburger Grenze über Leunag dem Leunawerk entlang
nach der Röſſener Wohnungskolonie des Werkes in Angriff
nehmen wird. Die Bahn ſoll noch im Laufe dieſes Jahres inBetrieb genommen werden. Ferner konnte die nicht minder
wichtige Nachricht bekanntgegeben werden, daß die Verhand
lungen mit der Eiſenbahndirektion Halle und dem Miniſter hier
an Ort und Stelle mit dem beſchloſſenen Bau der Staatsbahn-
linie durch die Orte des Zweckverbandes, das Leunawerk und
nach Röſſen ſowie ſpäter nach Zöſchen geendet haben. Auch dieſe
Strecke ſoll ſofort in Angriff genommen werden. Der Zweck
verband bewilligte die durch eine andere Linienführung ent
ſtehenden Mehrkoſten für eine Wegeüberführung, die Fortfüh-
rung der Dürrenberger Straße bis zum Waſſerwerk der Stadt
Merſeburg in Röſſen ſowie die Herſtellung eines Fußgänger-
weges über die Saalebrücke in der ungefähren Höhe von 125 000
bis 150 000 Mk.

Schkeuditz. Kein Recht auf beſondere Vergütung.
Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe Schkeuditz gewährt allen weib
lichen Verſicherungspflichtigen, ſoweit ſie im letzten Jahre vor
der Niederkunft mindeſtens 6 Monate einer Krankenkaſſe angehört
haben, Hebammendienſte. Auch werden dieſe Leiſtungen nach
s 30, Ziffer 2, den verſicherungsfreien Ehefrauen der Mitglieder
gewährt. Aus dieſen klaren Beſtimmungen geht hervor, daß die
Hebammen ihre Bemühungen, genau wie die Kaſſenärzte, von der
Krankenkaſſe bezahlt erhalten. Trotzdem kommt es vor, daß vor
allen eine Hebamme noch eine beſondere Vergütung gefordert
und auch bekommen hat. Die weiblichen Mitglieder, für welche
die 88 27 und 30 der Satzungen zutreffen, haben an die Hebammen
überhaupt nichts zu zahlen.

Mücheln. Um den Kohlenabbau vermehren zu kön-
nen, will die Gewerkſchaft Leonhardt in Frankleben zwei Par-
zellen der ſogenannten Geißelröhlitzer Hohle (Verbindungsweg
zwiſchen Reinsdorf und Geißelröhlitz) in der Flur Ceißelröhlitz
gänzlich einziehen. Etwaige Einſprüche ſind binnen vier Wochen
bei Vermeidung des Ausſchluſſes beim Amtsvorſteher in Sankt
Ulrich geltend zu machen.

Hettſtedt. Lebensmittel. Die Kaufleute verabfolgen
für die Perſon 50 Gramm Graupen, 50 Gramm Nudeln, 50
Gramm Kartoffelgraupen.

Kelbra. Feuerwehr. Da infolge der langen Kriegsdauer
viele Mitglieder der freiwilligen ſowie Pflichtfeuerwehr im
Felde ſtehen, hat ſich eine Neuorganiſation unſeres Feuerlöſch-
dienſtes als nötig erwieſen. Zum Dienſt ſind jetzt die Jahr-
gänge 1866 bis 1801 verpflichtet, und zwar 1866 bis 1868 als
Abſperrungsmannſchaft, 1869 bis 1878 Spritze 3, 1874 bis 1882
Svritze 2, 1900 bis 1901 Spritze 1, 1888 bis 1892 Waſſerzubrin
ger, 1893 bis 1899 Geräte.

Bitterfeld. Mehl und Brot. Aus den am 19. Auguſt in
Kraft getretenen Vorſchriften des Kreiſes Bitterfeld über Er-
zeugung und Verkehr mit Backwaren ſei das Wichtigſte wieder
gegeben: Jeder Abſchnitt (Marke) berechtigt zur Entnahme von
500 Gramm Schwarzbrot oder 350 Gramm Mehl (Weizen 940iges
Roggen(Miſch) 949/0ig oder Gerſtenmehl. 420 Gramm Weißbrot
aus 94/0igem Mehle. Jede Brotzuſatzkarte berechtigt zur Ent
nahme von 350 Gramm Schwarzbrot oder 235 Gramm Mehl
(Weizen 940iges Roggen (Miſch) 940/0ig oder Gerſtenmehl.
Auf eine Weißbrotkarte können entnommen werden 450 Gramm
Weißbrot aus Meh! niedriger Ausmahlung, 350 Gramm Weizen
meyl, aus Mehl edriger Ausmahlung. An Reiſebrotmarken
ſind für jeden Reiſetag je 5 Stück à 50 Gramm zu zuſammen
für 250 Gramm Gebäck. Für Brot werden folgende Einheits
gewichte vorgeſchrieben: für Schwarzbrot 2, 3 oder 4 Kilogramm,
für Weißbrot aus Mehl 949/0iger Ausmahlung (Brötchen) 70 Gramm.
(Auf eine Marke, 420 Gramm, entfallen 6 Brötchen à 70 Gramm).
für Weißbrot aus Mehl niedrig r Ausmahlung (nur für Kranke)
450 Gramm. Die Brot- und Mehlvreiſe werden wie folgt ſeſt-
geſetzt: 1 Pfund Schwarzbrot 24 Pfg., 4 Pfund Schwarzbrot
86 Pfg., 6 Pfund Schwarzbrot 144 Pfg., 8 Pfund Schwarzbrot
192 Pfg., 70 Gramm Weißbrot (Brötchen aus 949/0igem Mehle)
6 Pfg., 450 Gramm Weißbrot (niedriger Ausmahlung für Kranke)
45 Pfg., 1 Pfund Zwieback 80 Pfg., 1 Pfund Roggenmehl 27 Pfg.,
1 Pfund Miſchmehl 27 Pfg., 1 Pfund Weizenmehl 94 30 Pfg.
D fund Weizenauszugsmehl 34 Pfg., 1 Pfund Gerſtenmeh
30 Pfennig.

Bitterfeld. Mehl für ausfallendes Fleiſch. Zum
Ausgleich der in der fleiſchloſen Woche vom 19. bis einſchließlich
25. Auguſt d. J. ausfallenden Fleiſchmenge dürfen laut Bekannt-
machung des Landrats für jede fleiſchverſorgungsberechtigte Per-
ſon in dieſer Woche 200 Gramm Mehl abgegeben werden. Die
Entnahme dieſer Menge hat auf die für die Woche vom 19. bis
W. Auguſt lautenden Fleiſchkartenabſchnitte 1 bis 10 bei den
Mehlkleinhändlern uſw. zu erfolgen.

Nährmittelverkauf. Jn der Molkerei Fiſcher ſteht
Eiweißmilch, holländiſche Säuglin snahrung, zum Verkauf. Jn
den Apotheken und Drogenhandlungen iſt Malzextrakt ohne
jeden Ausweis zu haben.

h n

tzuſatkarten für Schwe arbeiterJ Brotz ſ32 an
am Freitag, den 23. d. M., von 8 bis 2 im
Ko Vorlegung der genehmigten An es

big. Tödlich verunglückt. Beim einesz S ndte am Sonnabend nachmittag der Vahn

recke Fiet r r r r 77ier. wide dadurch o erdebliche re r Tod auf
der Stelle eingetreten iſt.
Delitzſch. Kreistagsbeſchlüſſe. Auf dem am 24. Juli

dieſes Jahres abgehaltenen Kreistage wurden zur r
r Einkommenſteuer-Veranlagungskommiſſion für die 8 fte

der Mitglieder und Stellvertreter gewählt als v
Geheimrat von BuſſeZſchortau, Kaufmann Andreas er
Delitzſch, Privatmann Käſtner-Rödgen; als Stellvertreter
Bürgermeiſter KunzeLandsberg, Stadtrat HädrichEilenburg,
Amtsvorſteher FippelHohenroda. Zur Auszahlung der Fami
lienUnterſtützungen ſoll ein weiteres Kreisdarlehen bis zu
vier Millionen Mark W werden. Der Haushalts-
plan der Kreiskommunalkaſſe für 1918-19 wurde nach dem
Entwurf des Kreisausſchuſſes genehmigt und in Einnahme
und Ausgabe auf 4 455 000 Mk. ſeſtagſe t. Als Kreisſteuern
kommen 35 Proz. des Steuerſolls zur Erhebung.

Milch und Malzextrakt. Der Verkauf von Kon
denſierter Milch wird für die Nummern 1501 bis 1800 der
Lebensmittelſcheine bis Mittwoch abend fortgeſetzt. Etwa
übrigbleibende Reſte werden am Donnerstag freihändig abgegeben. Gegen Vorlage der Milchkarte wird vom 22. t ſt
an für Säuglinge bis u einem Jahre und für alte Leute über
70 Jahre bei Pernitzſch, Reime, Jmmiſch, Spiegler wieder
Malzextrakt die Doſe zu 2,20 Mk. abgegeben.

Jn der T l färe wurden nochder Maurer Haufe und der Arbeiter Mühlberg verhaftet.

Eilenburg. Kartoffelverſorgung. Auf Bezugſchei111 gibt es 10 Pfund Kartoffeln. Her Prets iſt 13 Pf. das W

Wittenberg. Kartenausgabe. t den 22.,
Freitag, den 23. und Sonnabend, den 24. Auguſt 1918, findet in
der Kartenausgabeſtelle. Rathaus, 2. Sockwerk, Zimmer Nr. 2,
die Ausgabe der Brot-, Zuſatzbrot- und Zuckerkarten gegen Ab

der alten Stammkarten und in der üblichen Reihenfolge
er Straßen ſtatt.
Torgau. Eierabgabe. Jn der Zeit vom 22. bis 28. d. M.

werden an ſämtliche eierverſorgungsberechtigten Perſonen des
Kreiſes Torgau in den bekannten Verkaufsſtellen je zwei Eier
zum Preiſe von 30 Pf. per Stück abgegeben. Die Eierverſor-
gungsberechtigten der Stadt Torgau haben bei den Verkaufs-
ſtellen Abſchnitt Nr. 18 der roten Lebensmittelkarte abzugeben.
Sollten bei den Abgabeſtellen für dieſe Woche eventl. nicht ge
nügend Eier verfügbar ſein, ſo kann an Perſonen mit größerem
Anteil, nur erſt ein Teil beliefert werden. Die Reſtnachliefe
rung erfolgt in der kommenden Woche.

Mückenberg. Jn der Mühle von Niemz wird eine neu
gegründete Firma, Land wirtſchaftliche Trocken- und Mahlverke,
G. m. b. H., die Herſtellung von Mühlenerzeugniſſen aller Art,
Aberntung und Verwertung von Gemüſe, Obſt, landwirtſchaft-
lichen Abfällen, Laubhen, Kartoffelkraut, Heidekraut, Schilf und
ähnlichen Naturprodukten zu haltbaren Nahrungs- und Futter
mitteln betreiben, wie es in der gerichtsamtlichen Bekannt
machung heißt, ſpeziell im Kriegs ſowie im weiteren volks-
wirtſchaftlichen Jntereſſe.“
de Intereſſe der beteiligten Unternehmer wohl

nicht

Ortrand. Tödlich verunglücckt iſt Sonnabend abend
bei Abfahrt des Güterzuges nach Großenhain auf hieſiger
Station die ledige Schafſfnerin Elſa Mahnig aus Senftenberg-

Allerlei.
7000 Zentner Getreide verſchwunden.

In der Kunſtmühle von Metzer in Amberg ſind nach einer
Mitteilung des Magiſtrats 7000 Zentner Getreide verſchwunden,
wovon 8006 Zentner der Stadt Ambkerg und 1500 Zentner dem
Landsebezirkscousſchuß gehörten. Der veſchuldigte Müller hatte
ſeit drei Jahren keine Bilanz gemacht.
Epidemien in Schweden. Schweden wird zurzeit von ver
ſchiedenen Epidemien heimgeſucht. Beſonders wütet unter der
ärmeren Berölferung eine Hautkrankheit, die ſich ſehr
raſch ausbreitet und deren lrſache in den ſchlechten Wohnungs-
verhältniſſen der ärmeren Bevölkerung zu ſuchen iſt. Auch der
Mangel an Seife und das Fiehlen von Volksbädern trägt zur
Ausbreitung der Krankheit bei.

Rohlinge. Ein bei der Kölner Eiſenbahndirektion beſchäftigter
Meßgehilfe hatte vor einigen Tagen dienſtlich anf der Strecke
Cörrenzig--Rurich zu tun. Jn Cörrenzig hatte er einige Kappus
köpfe erhalten, die er in ſeinen Ruckſack ſteckte und mit auf die
Strecke nahm. Bald erſchienen ein Gutsknecht mit ſeinem Sohne,
die den Meßgehilfen beſchuldigten, Kartoffeln geſtohlen zu haben.
Beide fielen trotz der Unſchuldsbetenernngen des Meßgehilfen
über dieſen her und ſchlugen mit Stock und Miſtgabel derart auf
ihn ein, daß er in ein Krankenhaus in M.Gladbach geſ
werden mußte, wo er bald darauf ſtarb. Die Staatsanwaltſchaft
hat eine Unterſuchung eingeleitet.

Sie hebt die „Verlobung“ auf. Folgende Anzeige lieſt man im
Thüringer Volksfreund: „Die Verlobung zwiſchen Anna Huber,
Brückenſtrafe 39, 2. Stock, und meinem Mann, dem Wacht-
meiſter Karl Venz, erkläre ich hiermit für aufgehoben. Frau
Alida Benz, Berlin, zurzeit Trier.“

Zum Prozeß Henkel
bringt die Münchener Jugend in ihrer neueſten Nummer das
folgende Gedicht einer deutſchen Frau:

Der berühmte Doktor Henkel,
Ritter vieler hoher Orden,
Hört es Kinder, hört es Enkel,
9 nun freigeſprochen worden.

derkt es Euch, Jhr deutſchen Frauen,
Und verſchweigt es Euren Mannu,
Der Euch voller Gottvertrauen

die Klinik bringen kann.
ier hilft Euch kein keuſches Bitten,
eine Träne, ſtillgeweint,

Henkel naht: es wird geſchnitten,
Wenn der Laienprinz erſcheint!
„Durchlaucht bitte! Etwas näher
Eine intereſſante Choſe!
Weint ſie noch? Die Frau iſt her
Als ich dachte. Mehr Narkoſe

Scheu und Scham? „Ein alter Plunder,“
Lächelt der Profeſſor heiter,
Wirkt in dieſem Sinne munter
An der Frauenklinik weiter.

Meldepklicht der Gerſammlungen
vor der öffentlichen Bekanntmachung.

Die Organiſationsleiter und Einberufer von anmeldepflich
tigen Verſammlungen wollen die Anmeldung bei der Behörde
ſtets ſo früh bewirken, daß ſie bei der Aufgabe von Anzeigen
oder Beſtellung der Einladezettel die erfolgte Genehmigung
der Verſammlung nachweiſen können. Die Aufnahme vo
Anzeigen und Lieferung von Verſammlungshinweiſen vor e
folgter Genehmigung iſt verboten.
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